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Abonnements: Erſcheint 6 Mal wöchentlich. Jnjertionsgebiihren: 
in Lodz: Na. 2.— vierteljährlich inclufive Zuftellung ; x j fi E ra bi f 5 ; Für ble fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
nland, vierteljährlich Rs. 20 eti 80 Kop. incl. Porto. Ke d tom und Gxpedtktom: Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 350, monatlich Rs. 1.20 incl. Porto. Dzielna⸗ (Bahn⸗) Straße Nr. 13. 


Sämmtliche Annoncen -Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. Telephon Nr. 362. Aufträge entgegen. 


— m e nn 


— . Die Expedition ifl täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 838 2 — 
Do w] . ̃ ] wm . ! OE a EP a —— —— — — — — — — anni 
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Geldſchränke mg Energiſcher Kaufmann 


aus Stahlpanzer, ohne Fugen (glatt 
gau) neuer Conſtruktion, deren Panzer aus pade 2 1 oh Stärke von P bi8 S A. hergeſtellt find und mit als Rey räſentaut geſucht. 


fein Wert; b itten, durchbohrt oder durchbrochen werden kann. Die Wände dieſer Geldſchränke find mit Die Fabrik eines bereits eingeführten Ta 
e pedi Wer unbebingt. witerRanbs{ayiges — abgefüllt. Die ſe Geldſchränke Übertreffen a». ihre Specialartikels für Dampfmaſchinen hat ben Ree 
Conſtruktion alle bisherigen engliſchen und amerikaniſchen Syſteme. präſentanten⸗Poſten für den biefigen Platz unter 


ROBERT BOH'IVE) I oss queat attentus ke 


ai ae lieben id an Herrn Mäser, Hotel Mannteuffel 
in Warschau, Nowy Swiat Nr. k zu wenden. 
' goes 


pie a ij pera 
==. ASE KSEK SS O GOKGOKGOKIOKIOOKIOGOGOKIOKIOK TE KE MIE De 


ioe T lleni X 

Das Kirchencollegium x 63. Warschau, Nöwy Swiat 62, x 

vs | Neue Schule x 

Pon ' x ' 
jnitatt f x Z9 für Schneiderei und Zuſchnitt, X 
x / 
Ot, Crinttatis-Gemetnde zu Lodz]! ee : 
Atelier für Damen⸗Umhänge und Kleider. 

macht auläßlich ber am 10. (22.) Auguft a er. ftatifindenden Paſtorenwahl Diete * eit „ "d es an einer gudidute, 4 sen di man N pripne unterricht in der M 

mit bekannt, daß gemäß beſtehender geſetzlicher Vorſchriften nur ſtimmberechtigte n ee ber ulum ber” Miom: . e 

Mitglieder der Gemeinde fi an der Wahl bethelligen dürfen. Stimmberechtigt i^ die im Gonf etionsfach nicht augebildet find, findet mit Musnatme der Sonn. urb Felertage, läglich Rat. N 

jb aber diejenigen, melje im Ber ber Gemeinde spolnem, voljäheig find, || Se u. Qe kota wo pate inte: mio ra ve rni Sede in lec eade Qe 

zu keiner einzelnen Perſon in Abhängigkeitsnerhältnig ſtehen, und einen Beitrag Meine vieljäßrige Praxis bei den etften ausländischen, namentlich del framzöſiſchen Firmen, gebt N 

zur Erhaltung des Kirchenweſens entrichten. um Mißverſtänduiſſe 7.7.7... IE Eni ra MR K ee 

| und Störungen bei der bevorſtehenden Wahl zu vermeiden, werden den dazu Bee ; ueta, Notonden, Peljbezü e, Polonaiſen etc. ete. werden unter mes N 

rechtigten gegenwärtig bis zum 8. (20.) Auguft in der Kirch nkanzlei Mitglieds X ne parjöntichen Auſſicht angefertigt. zari joke € 

| ſcheine ausgegeben. Der Eintritt in die Kirche wird am Wahltage nur gegen X BB Auswärtige Schülerinnen firden dauernde Unterkunft. i^ 

| Borzeigung eines joldjen Mitgliedſcheines — der aaf feine andere Perfor über- x Modelle aus Seitenpopler werden abgegeben. ži 

tragen werden darf — geflattet werden. Die geehrten Gemeindeglieder werden B | w ANTONI x 

iun Diels [5 redbfaeitig mit bejagten Eijeinen gu verf hen, buo. dle S | Mae SEK SEK RE ABE y FEM BE MIEN BEN IE NIE 
rückſtändigen Kirchenbeiträge einzuzahlen. SS SS AE — — —— 


1846. 1896. e — ersetzt Odeur, sämmtliche Gerüche. — 


: Edd — aa — 1882. Flac. & 60 kop. u. 1 Rbl. 
|. BLUMEN-SEIFE hóchster Qualitàt. | — 
E 8 Gerüche, 4 30 kop. Stück. | E me oun 
$ BLUMEN-GLYCERIN-SEIFE onc MES i 
sa S Gerüche, 4 20 kop. Stück. 
=| POUDRE VELOURS, zm tan — — 
— ALLERHÖCHST bestätigte Actien-Gesellschaft dy ai oo bučile Roka Lus 
© // facherundhoch- Verlobungs- und Hochzeits- Karten massigen 
Š A... Nallet &z Co. eleganter Aus- Ieseueumuggen " M Preisen. 
E 


Hoflieferanten. 
M skau: Schmiedebrücke, Obere Handelsreihen 34/44: St. Petersb.: Newski 
18, Sadowaja 25. 


Buch- und Papier-Handiung von L. ZONER 


> LODZ, Petrikauer-Str. M 108. + 


LHELODLE EI TITEL b . bb POLLEY . drvi dobno ddd 
Es EB OEIL OG EN FLYIN 9 Cras) G.S ZO Ow 
| FEC 
PEDEOOOOOSSOESGSESGOESGS A POSESTI OND I STS C0 WO GA 
- 1 
: === Kur- und Bowlen-Weine, 5593 7 IN 
| ſowie frifde Früchte, Conſerven und Bisquits 
| FETT dz moj oa xm ZETE eee 
ax eimanm esa, 
| Flliale in Lodz, Petrikauer-Straße 81. ' Dr. eJ. Abrutin, | Dr B. Margulies, 


Spitalarzt) Harnorgane-, Veneriſche- und Haut- 
SSeeeeeeeeeee eee! gant, orien Fa zune, Veneri 
(e orasi | Nee, ne adig apis mai Krankheiten, 


den: Vormittags von 8—11, Rahm. v, 6—8, für | Petrikauerſte. Nr. 126, Eingang von ber Nawrot⸗ 
Zaktad Naukowy 6 ll. =| Dr. med. Goldfarb | Mu: %omittas von : ſür Unbemitteite von 19-1 Str., 2 Zbor von der Ed. Empfang von 4Y, 


[^ NN Ko, Speclalarzt für Haut-, Geſchlechts · und im Poznanskiſchen Krankenhauſe. bis 8 un p^r ay tis 12 np Ait von 
A MRYX 38 * benerifdje Krankheiten, Dr. L. Przedborski, Kinder Mrzt 

te przenleslony zostat Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 esi dne y oe Seht A 

bei empfängt ſpeclell: en, ue, Kehl⸗ 

"na ul F oks al 13 (Ede Wulczansla Nr. 1), Haus Grovensti. Fobi« prote Obrenleidende 8 Uhr D T. T a S k 1 

E € 9 , Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. Vorm. und von 4—7 Uhr Nachmittag. wohnt jet Petrikauer⸗Str. Nr. 12, Haus 


Zapis uexennle, preychodnich i pensyonarek od 6—8 Uhr Nachm., für Damen v. b—6 Uhr Petrikauer⸗Straße Nr. 10 vis-a-vis des Sdeibe | Senderowicz, (Ecke Poludniowa⸗ Str.), vis-a-vis 
lerpnie, kurs nauk 5 wrzešnia, Nachm. leu'ſchen Neubau. Schelbler's Neubau. 
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dem Jahre 
1880. 


bester jer | 


Hrste Warschauesr-Concurrenz 


Wearsehau—Lodz, Petrikauer-Strasse 41, gegenüber der Müller'ehen Apotheke 


Die vorzügliche 


ze Widie Ge 


Glinski 


ift überall zu baben, bitte nur zu 
verlangen ! 


Bs 


Des auf Montag fallen- 
den Feiertages wegen erſcheint die 
nüchſte Nummer unſeres Blattes am 
Mittwoch. 


Inland. 


St, Petersburg. 


— Die großen Manöver in der Umgegend 
von Petersburg beginnen in den nächſten Tagen. 
Die an den Manövern theilnehmenden Truppen 
bilden zwei Korps — ein Nord- und ein Süd— 
Korps, von denen das erſtere vom Kommandeur 
des, Garde⸗Korps, General = Adjutanten Fürſten 
Obolenski und das letztere vom Kommandeur des 
l. Armee-Korps, General⸗Lieutenant Baron Meyeu⸗ 
dorff befehligt werden wird. Die allgemeine Dis⸗ 


poſition für die Manöver ijf nach den «Hosocru» | t | . 
gezeichnet zu organiſiren und ſtrenge Disziplin zu 


folgende: Das Nord-Korps, aus Finnland einge⸗ 
troffen, hat die nördlichen Kreiſe des Gouv. St. 
Petersburg beſetzt und beabſichtigt Gatſchino einzu⸗ 
nehmen. Das Süd⸗Korps, das aus Luga über 
Gatſchino nach Wiborg vorrückt, hat in der Um: 
gegend von Petersburg Stellung genommen, um 
Verſtärkungen aus Jamburg abzuwarten und ſich 
über die Stellung des Gegners zu 
Als oberſter Schiedsrichter bei den Manövern 
füngirt der Erlauchte Oberkommandirende der 
Truppen der Garde und des St. Petersburger 
Militärbezirks unter Aſſiſtenz des Generals 
Jufanterie Leer und ſind zu Schiedsrichtern bei 
den Korps ernannt: beim Nord⸗Korps — die 
General⸗Lieutenants Adamowitſch, Baron Ramſay, 
Friede und Baron Kaulbars, die General-Majore 
Drake, Kamenski, Tſchernjawski und v. Poppen 
und die Oberſten Laſchkewitſch, Potozki und Ko⸗ 
marow, und beim Süd⸗Korps — die Generals 
Lientenants Bobrikow 2, Sſlutſchewski und Sſollo⸗ 
hub, die General⸗Majore Niedermüller, 
Graf Keller und Lange und die Oberſten Mich⸗ 
newitſch, Sſmorodzki und Ordynski. 

Auf dem Gute des deutſchen Reichskanz⸗ 
bei Wilna werden dem <Iler. JImem.» zu⸗ 
folge, gegenwärtig Vorbereitungen zu der Jagd 
getroffen, welche in den nächſten Tagen daſelbſt 
abgehalten werden ſoll. Der Reichskanzler ſelbſt 
iſt bereits in Werki eingetroffen. Es werden 
Säfte aus Deutichland erwartet. 

— Im geiſtlichen Reſſort iſt eine Erklärung 
in Bezug auf die Eingehung einer dritten Ehe 
abgegeben worden. Früher wurden derartige Ehen 
ganz ungehindert geſtattet, waren eine ganz ge— 
wöhnliche Sache, und das Geſetz verbot fie nie: 
mals; in den letzten Jahren entſtanden jedoch, in 
Folge von Hiuweiſungen 
ſtarke Zweifel, welche ſchließlich dazu führten, 
daß die Frage aufgeworfen wurde, ob nicht jedes 
Mal beim Eingehen 
dere Erlaubniß der Eparchialobrigkeit einzuholen 
ſei. Gegenwärtig iſt nun darauf bezüglich, wie wir 
der „Hentzun“ entnehmen, die Erklärung erfolgt, 
daß es einer derartigen Erlaubniß nicht bedürfe, 
daß aber die Geiſtlichen den zum dritten Male 
Vermählten eine Kirchenbuße aufzuerlegen haben. 

— Eine frauko⸗xuſſiſche Ausſtellung von (Sre 
zeugniſſen der Kunſt und der Hausinduſtrie wird 
hier am 15. October dieſes Jahres vom St. Pe⸗ 
tersburger Comitee der Geſellſchaft des Rothen 
Kreuzes zur Unterſtützung invalider Krieger und 
ihrer Familien veranſtaltet werden; das Protecto- 
rat über die franzöſiſche Abtheilung hat, wie wir 
erfahren, die Gemahlin des franzöſiſchen Botſchaf⸗ 
ters, Gräfin Montebello, übernommen. Anmeldun⸗ 
gen nimmt ſchon jetzt das Bureau der Ausſtellung 
(Kowenski⸗Per. Nr. 29) entgegen. 

— Ueber das St. Petersburger Poſtamt 
entnehmen wir dem „St. Ptb. Her.“ nachſtehende 
Notiz: Die Zahl der Poſtbeamten beläuft ſich 
anf 728, die der Poſtillone und anderen niederen 


lers 


Augeſtellten auf 670 Perſonen. Die Ställe des 
Poſtamtes enthalten 186 Pferde, die von 68 


Kutſchern reſp. Stallknechten gewartet werden. Auf 
den Straßen ſind 409 Poſtkäſten ausgehängt. Die 
Gagen der Poſtbeamten variiren zwiſchen 1200 
und 300 Rbl.; die Poſtillone beziehen ein Gehalt 
zwiſchen 34 und 20 Rbl. monatlich; die Kutſcher⸗ 
gage beträgt 12— 15 Rbl., bei freier Wohnung. 
Die Einnahmen des Poſtamtes betrugen im Jahre 
1897 — 4.194.574 Rbl., und die Ausgaben 
1.012.256 bl, Die Reineinnahme belief jid) auf 
3.181.718 Rubel. 

Sibirien. Der „P. H.“ ſchreibt: Mit dem 
Beginn des Baues der Eiſenbahn durch die 
Mandihurei und je weiter dieſer Bau fortſchreitet, 
werden verhältnißmäßig noch wenig bekannte Ge— 
biete dem allgemeinen Verkehr erſchloſſen, deren 
mannigfache natürliche Reicht hümer dem ruſſiſchen 
Unternehmungsgeiſt gewiß noch ein weites Feld 
der Belhätigung bieten werden. Sibiriſche Zeitun⸗ 
gen nennen in dieſer Beziehung namentlich das 
Gebiet der nördlichen Mandſhurei, wo die Berg⸗ 
werksinduſtrie augenblicklich freilich noch in den 
Kinderſchuhen ſtecke, für die Zukunft aber alle Ausſicht 
habe, einer lebhaften Entwicklung entgegen zu 
gehen. Gegenwärtig ſeien in der Mandſhurei 
bereits 8 Goldlager bekannt, doch jet es unzweifel- 
haft, daß das Edelmetall gewiß auch noch an 
verſchiedenen anderen Punkten des Gebiets zu 


informiren. 


der 


des geiſtlichen Reſſorts, 


einer dritten Ehe die beſon⸗ 


in ſeinem Benehmen auferlegt wird. 


| ven Konſums 


finden fein werde. Eiſenerzlager ſeien am ver: 
ſchiedenen Stellen bekannt, jo z. B. in der Um⸗ 
gegend der Stadt Girin, wo der Gehalt an Rein⸗ 
metall 70—70 pCt. betrage; Eiſenſchmelzhütten 
beſtänden in den Städten San-Sin und Sun: 
Chun-Sjan, eine Eiſengießerei in der Stadt 
Mukden. Eiſengußartikel aus der Mandſhurei ſeien 
in Chabarowsk im Handel zu haben. Kohle 
wurde bisher nur im ſüdlichen Teile der Mand⸗ 
ſhurei zu Tage gefördert, obgleich ſich Kohlenlager 


auch in anderen Gegenden befinden. Von weiteren 


Metallen reſp. Mineralien, die im Gebiet zu 


finden ſeien, werden Silber, Blei und Schwefel 
Zur Betreibung der Bergwerksinduſtrie 


genannt. 
in dieſem Theil der chineſiſchen Provinz iſt ſeitens 
der Ruſſen ein vollſtändig vorbereitetes Arbeiter⸗ 


perſonal vorhanden: ſehr viele ſibiriſche Berg⸗ 
arbeiter, namentlich aus der Zahl der zwangs⸗ 


weiſe Angeſiedelten, Flüchtlinge ꝛc., die allen Grund 
haben, ſich vor den ſibiriſchen Autoritäten zu ver⸗ 
bergen und über den Amur ſetzen, um in den 
chineſiſchen Induſtrien Beſchäftigung zu ſuchen. Der 


größte Theil dieſer Leute beſteht aus vorzüglichen 


Kundſchaftern, die das Land und ſeine minerali⸗ 
ſchen Reichthümer genau kennen und als Vor⸗ 
kämpfer der ruſſiſchen Bergwerkinduſtrie in 
Die Geſchichte der eigenartigen Arbeiterrepublik 
in Sheltuta habe bewieſen, daß dieſe geſetzloſen 
Leute trotzdem die Fähigkeit beſitzen, ſich aus⸗ 


halten. 


Rußlands Vierbranergewerbe. 
(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


Noch immer gilt im Auslande Rußland als 


das Land des „Wudki“; noch immer kann man 
ſich den ruſſiſchen Bauern nicht anders als mit 


der Flaſche des brennenden Trunkes vorſtellen. 
Und doch vollzieht ſich im ruſſiſchen Leben unbe⸗ 
merkt für das Ausland eine bedeutende Umwäl⸗ 
zung; mit energiſchen Maßregeln ſucht man unſer 
Volk vom Genuſſe des verderbenbringenden 
Schnapſes abzuhalten und daſſelbe in neue Bah: 
nen zu lenken, — auf die Bahn eines wohlgeſitte— 
ten Volkes zu führen. Der Staat hat zunächſt 


den öffentlichen Verkauf von Branntwein in ſeine 
Plehwe, 


Hand genommen und aus den Schenken, aus dem 
gottverfluchten „Kabak“ — wo der Bauer fikerd 
und plaudernd und vom Schankwirth zum Saufen 
animirt, ſein Hab und Gut bis auf das letzte 
Hemd vertrank, fiskaliſche Branntweinbuden — 
gewöhnliche nanna's — gemacht, wo dem Bauern 
ſchon beim Eintritt durch Tafeln mit vorgedruck⸗ 
ten Verhaltungsmaßregeln eine erziehlichere Reſerve 
Die Tafeln 
mit der Inſchrift: „es wird gebeten, die Mütze 
abzunehmen,“ „ſich ruhig zu verhalten,“ und vor 
Allem „es ijt verboten, auf die Erde zu ſpucken,“ 
mögen dem gebildeten Weſteuropäer komiſch erſchei⸗ 
nen, — bei uns zu Lande ſind dieſe Tafeln das 
ABE für den Bauern, und man muß ſich nur 
darüber freuen, daß man an zuſtändiger Stelle 
ſich nicht ſcheut, dem Volke ſeine Unarten vor 
Augen zu führen ... Das fiskaliſche Brannt⸗ 
weinmonopol wurde nicht mit Rückſicht auf den 
gebildeten Ruſſen, ſondern mit Rückſicht auf die 
größte Mehrzahl der ruſſiſchen Bevölkerung, — die 


ungebildete Land⸗ und Arbeiterbevölkerung — in's 
Leben gerufen, 
Daß die Regierung bei Einführung des 


Branntweinmonopols ſich von ſehr hohen Geſichts⸗ 
punkten leiten ließ, erſieht man aus der Denk⸗ 
ſchrift des Reichsrathes und vor Allem aus einem 
Cirkular des Finanzminiſters aus dem Jahre 
1894. Dort heißt es: „Wenn die neuen Bedin- 
gungen 
veranlajjen ſollten, was nur infolge eines geringes 
von Branntwein ſeitens unſerer 
Bevölkerung geſchehen könnte, — ſo hegt der Fi— 
nanzminiſter die Ueberzeugung und ſpricht unum⸗ 
wunden deu Gedanken aus, daß dieſes Finanzre— 
ſultat der Branntweinreform keine Furcht vor 
einer möglichen Abnahme der geſammten Staats- 
einfünfte einflößen darf, — denn eine Merrin: 
gerung des Branntweinkonſums — falls ſie durch 
eine Neigung des Volkes zur Enthaltſamkeit be: 
dingt wird, — erhöht zu gleicher Zeit in einem 
noch größeren Maße die Arbeitskraft des Volkes 
und durch dieſe Geſammtwirkung entſtehen und 
bilden ſich Gelderſparniſſe, welche der Bevölkerung 
ſowohl eine genügende Befriedigung anderer Le— 
bensbedürfniſſe, als auch die Möglichkeit pünkt⸗ 
licherer Steuerzahlungen ſichern.“ 

Die großartige Reform wurde das Braunt⸗ 
weinmonopol benannt, trotzdem fie die Trunkſucht 
im Allgemeinen ius Auge faßte, aus dem ein- 
fachen Grunde, weil das Uebel Rußlands vor 
allen Dingen in dem Genuſſe dieſes Seujelštran: 
kes liegt, welcher ſchon in relativ geringen Men: 
gen genoſſen den Menſchen zum Vieh macht. Die 
kurze Zeit des Beſtehens der Branntweinreform 
lenkte aber die Aufmerkſamkeit vieler um das 
Wohl und Wehe des ruſſiſchen Volkes beſorgter 
Männer auf ein Gewerbe, das in Rußland bis 
jetzt brach lag und volljtindig vernachläſſigt war. 
Wir meinen das Bierbrauergewerbe. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Trunk⸗ 
ſucht nicht ſo bald und nicht ſo leicht aus der 
Welt zu ſchaffen iſt. Jahrzehnte werden wohl 
vergehen, bevor wir greifbare Folgen auf dieſem 
Gebiete werden verzeichnen können. Audererſeits 
darf man den Genuß von Getränken nicht mit der 
Trunkſucht verwechſeln. Gegen die Trunkſucht muß 
man kämpfen und ſie bekämpfen — das maßvolle 
Trinken wird immer beſtehen bleiben, — und alle 
extremen Mußnahmen auf dieſem Gebiete — jo 


der 
Mandſhurei ſehr wichtige Dienſte leiſten können. 


eine Verringerung der Staatseinnahmen | 


Lodzer Tageblatt 


glauben wir — werden nie zu etwas Poſitivem 


| 23,8 % — der ganzen Menge in 


führen. 1 
Das ruſſiſche Volk ijt übrigens kein ſtark 
triufendeš Volk; hinſichtlich des Alkoholkonſums 


pro Kopf der Bevölkerung ſteht Rußland weit 
hinter Deutſchland und England zurück. Das 


Unglück des Ruſſen liegt darin, 
trinken verſteht. 
ſondern auf das „wie man trinkt?“ kommt es an. 
Selbſt Branntwein, das Getränk, 
allen Getränken hinſichtlich ſeines Nährſtoffgehaltes 


daß er nicht zu 


die letzte Stelle einnimmt, würde relativ weniger 


gefährlich ſein, wenn er langſam und bei gleich⸗ 


zeitigem Genuß von Speiſen getrunken würde. 
Leidergottes ijt aber der Branntwein ein ſolches 


Getränk, das ſelbſt in geringen Mengen genoſſen 
böſe Folgen nach ſich zieht. Das iſt es, weshalb 
die Regierung ihre ganze Kraft zunächſt der Ab⸗ 
nahme des Branntweingenuſſes widmet. 
ſeitdem die Regierung die Branntweinfrage in die 
Hand nahm, beſchäftigt ſich auch unſere öffentliche 


Nicht auf das „was man trinkt 2", | 


welches unter 


im Jahre 1896 — 


Aber erjt | 


Meinung in einem viel höheren Maße als früher 


mit dieſer Frage, und nun ſtellte es ſich heraus, 


daß dieſes „wie man trinkt?“ beim Branntwein⸗ 
genujje jajt nicht zu löſen ijt; die Aufmerkſam⸗ 


keit wurde dadurch unwillkürlich auf das „vergeſſe⸗ 
ne“ Gewerbe gelenkt und ſo beſitzen wir in Ruß⸗ 
land außer der Branntwein⸗ eine neue Frage — 
die Bierfrage. 

Es iſt gewiß kein bloßer Zufall, daß gerade 
jetzt Bierbrauerſchulen — die erſten zwei in Ruß⸗ 
lano gegründet wurden, daß ſeitens des 
Finanzminiſteriums Beamte in's Innere des 


Reiches zum Studium der Bierfrage abkomman⸗ 
à 9 


dirt wurden und daß endlich im offiziellen, mehr⸗ 


fach von uns bereits erwähnten Bericht der Haupt⸗ 


verwaltung der indirekten Steuern und des fiskali⸗ 
ſchen Brauntweinmonopols eine Abhandlung uns 
über den Stand des ruſſiſchen Bierbrauergewerbes 


| im Jahre 1896 unterrichtet, 


Das Bier ſieht in Rußland einer neuen Aera 
entgegen und aus dieſem Grunde lohnt es 
auf den Stand unſeres Bierbrauergewerbes näher 
einzugehen. 

Im Jahre 1896 gab es in Rußland 1047 
Bierbrauereien, die insgeſammt 43,609,136 Wedro 
Bier brauten. Wenn man Rußland nach Rayons 
betrachtet, jo ſieht man, daß faſt / — nämlich 
den Gouverne⸗ 
ments des Weichſelgebietis, im polniſchen Theile 
Rußlands, gebraut wird. 
ten im Jahre 1896 die nördlichen Gouvernements 
mit 17,0 %, wobei das geſammte nördliche Bier⸗ 
brauergewerbe ſich faſt ausſchließlich im Petersbur⸗ 
ger Gouvernement konzentrirt. Die Oſtſeeprovin⸗ 
zen mit 15,2 2; nehmen im ruſſiſchen Bierbrauer⸗ 
gewerbe erſt die dritte Stelle ein. 

Für das ruſſiſche Bierbrauergewerbe iſt übri⸗ 
gens deſſen großkapitaliſtiſche Tendenz äußerſt bez 
zeichnend. Von den 1047 Bierbrauereien haben 
36 — aljo ½ — allein 19,729,239 Wedro 
Bier, d. h. 45,53 der geſammten Bierproduktion 
Rußlands, erzeugt. Mit anderen Worten: 2% 
unſerer geſammten Bierbrauereien produzirten 
kaum über die Hälfte deſſen, was auf Ya; im 
Jahre gebraut wurde. Unter dieſen 36 Bier⸗ 
brauereien ſpielen die Petersburger fünf Aktienge⸗ 
ſellſchaften, in denen allein im Jahre 1896 — 
6,989,000 Wedro Bier oder 16 2 der geſammten 
ruſſiſchen Bierproduktion gebraut wurden, die 
Hauptrolle. Im Gouvernement Livland arbeiteten 
6 große Bierbrauereien, die zuſammen 2,692,700 
Wedro Bier in jenem Jahre brauten. Die Bier⸗ 
produktion Livlands wird von der des Moskauer 
Gouvernements, wo blos drei große Bierbrauereien 
vorhanden ſind, übertroffen. Im Moskauer Gou⸗ 


vernement wurden nämlich im Jahre 1896 
3,089,955 Wedro Bier gebraut. Auf das Gebiet 


von Petersburg und Moskau entfällt eine Bier⸗ 
produktion von 10 Mill. Wedro jährlich oder faſt 
1/, der geſammten ruſſiſchen Bierproduktion. 

Es verdient aber hervorgehoben zu werden, 
daß in den Oſtſeeprovinzen neben jenen großen 
Bierbrauereien noch eine ziemliche Menge von klei⸗ 
neren ſich erhalten haben, ſo daß hinſichtlich der 
Zahl von kleineren Bierbrauereien, d. h. ſolchen, 
in denen jährlich bis zu 20,000 Wedro Bier ge: 
braut wurden, die Oſtſeeprovinzen mit 192 aller 
ruſſiſchen Brauereien die erſte Stelle im Reiche 
einnehmen; daraus darf wohl der Schluß gezogen 
werden, daß in den Oſtſeeprovinzen der Bierkon⸗ 
ſum an Ort und Stelle ſtärker als im übrigen 
Reich iſt, denn während die großen Brauereien 
fid) mit Biererport befaſſen, müſſen die kleineren 
Brauereien auf den Verbrauch in der engeren 
Heimath rechnen. 


Ganz anders geſtalten ſich die Verhältniſſe 
im Petersburger und Moskauer Rayon. Die 5 
großen Aktiengeſellſchaften (in Petersburg) erzeug⸗ 
ten im Jahre 1896 — wie wir bereits jahen — 
6,989,000 Wedro, die Geſammtproduktion in die⸗ 
ſem Gouvernement betrug 7,056,000, alſo blos 
um 67,000 Wedro Bier mehr. Daſſelbe ſehen 
wir im Moskauer Gouvernement; die drei großen 
Bierbrauereien brauten 1896 3,090,000 
Wedro; die geſammte Bierproduktion in dieſem 
Gouvernement belief ſich auf 3,257,000 Wedro, 
aljo ein Mehr von 167,000 Wedro. 

Infolge dieſer Erſcheinungen nimmt das 
Gouvernement Livland hinſichtlich ſeiner Bier⸗ 
erzeugung die zweite Stelle im Reiche ein und 
wird nur von der des Petersburger übertroffen. 
Zahl der Gouvernements, in denen 


Die 


jährlich über 1 Million Wedro Bier gebraut wird, 
iſt ſehr gering; es ſind deren blos 8 und zwar 


reihen ſie ſich an einander in folgender Weiſe: 
das Petersburger Gouvernement mit 7,055,962 
Wedro, Livland mit 5,434,294, das War⸗ 
ſchauer — mit 3,949,139, das Moskauer — mit 


ſich, 


An zweiter Stelle folg⸗ 
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im ruſſiſchen Reiche zu werfen. 


weiteren Erwägungen unterzogen. 


daß der Botſchafter Gambon ermächtigt werde, di 


Friedensbedingungen umfaßt, darunter die Nil 
| mung von Kuba und Puerto Rico. Wir glaubel 


Nr. 1:0 
3,257,080, das Petrikauer — mit 2,714,835 
das Wilnaer — mit 1,270,972, das Kownoer — mi 
1,088,757 und das Kiewer mit 1,071,562 Medi, 
Inögefammf wurden in dieſen 8 Gouvernement 
25,842,591 Wedro Bier oder 
59,3% der geſammten Bierproduktion gebraut, 
Man erſieht daraus, daß das ruſſiſche Bierbrauer 
gewerbe noch einer ſehr ſtarken Entwickelung um 
Ausdehnung fähig iſt. 

Auch die Frage nach dem Materialienverbrauch 


für die ruſſiſchen Bierbrauereien gewährt un 
einen ſehr intereſſanten Einblick in die Stellung 
jener 36 großen Bierbrauereien im rujfijdjen 


Bierbrauergewerbe. Unſere Brauereien verbrauch 
ten im Jahre 1896, 8,032,752 Pud Malz und 
102,585 Pud Hopfen; davon entfiel auf die 36 
Brauereien von Malz 46,3 und vom Hopfen 
44,19. Bezeichnend iſt übrigens, daß von jenen 
102,585 Pud Hopfen 33,719 Pud ausländischen 
Urſprungs war und daß unſere großen Bierbraue⸗ 
reien den ausländischen Hopfen dem ruſſiſchen vor: 
ziehen. Wenn wir uns die Verhandlungen der 
ſog. Hopfenkommiſſion beim Finanzminiſterium 
und die Hinweiſe der Konſuln auf die Moth: 
wendigkeit der Hebung der ruſſiſchen Hopfenausfuhr 
in Erirnerung rufen, fo muß dieſe officielle ver 
bürgte Thatſache ſehr überraſchen. Aus dem Aus⸗ 
lande wird vor allen Dingen böhmiſcher und 
bayeriſcher Hopfen bezogen. 

Schreiber dieſer Zeilen hatte Gelegenheit, den 
Sitzungen jener Hopfenkommiſſion beizuwohnen. 
Man klagte darüber, daß ruſſiſcher Hopfen unter 
fremder Marke auf den engliſchen und ameri⸗ 
kauiſchen Märkten verkauft wird; man wies auf 
die beſondere Qualität unſeres Hopfens hin und 
bat die Regierung um eine Subſidie zur Hebung 
unjerer Hopfenausfuhr. Kein Wort war damals 
vom inländiſchen Konſum gefallen. Liegt denn 
unſeren Hopfenhändleru jo wenig an dem ine! 
ländiſchen Markte? Die Sorge um die Hebung 
der Ausfuhr ſcheint uns hier wie auf dem Gebiete 
der Zuckerinduſtrie zu weit zu geben . 

Wir wollen unſere Betrachtungen nicht 
ſchließen, ohne noch einen Blick auf den Stand 
der Bildung und die Nationalität der Bierbrauer 
In den 1047 
Bierbrauereien waren im Jahre 1896 1044 Bier⸗ 
brauer beſchäftigt (in drei kleinen Brauereien 
wurden zwei Bierbrauer beſchäftigt und eine 
Brauerei hatte überhaupt keinen). Von dieſen 
1044 waren blos 267 oder 25,6% Leute mit 
tednijdjer oder ſpezieller Bildung; die größte Zahl, 
nämlich 743 Bierbrauer oder 71,2% waren Leute 
der Praxis mit unbeſtimmter Bildung. Die Bier⸗ 
brauer, die eine ſpezielle Ausbildung bekommen 
haben, ſtammten ausſchließlich aus deutſchen und 
öſterreichiſchen Bierbrauerſchulen. Durch die Grün⸗ 
dung der Bierbrauerſchulen in Petersburg und War⸗ 
ſchau wird wohl in dieſen Verhältniſſen in Rußland 
bald Wandel geſchaffen werden. Aus dieſen Zahlen 
erſieht man aber andererſeits, daß in den großen 
Bierbrauereien der Spezialbildung kein beſonderer 
Werth beigemeſſen wird. Das mag wohl 
auch mit einer der Gründe fein, weshalb das 
ruſſiſche Bier trotz der Güte unſeres Hopfens weit 
hinter dem deutſchen und dem echten Pilſener 
zurückſteht. | 

Was ſchließlich die Nationalität der Bier 
Drawer betrifft, jo waren deutſcher darunter im 
Jahre 1896 blos 23 4%. Damit wird die allgemein 
verbreitete Anſchauung, als ob die Deutſchen das 
Bier in Rußland brauen, vollkommen zu Nichte 
gemacht. Viel größer war die Zahl der Tſchechen, 


Letten, Finnländer — mit 32,8 3. Nach den 
Deutſchen kamen die Juden — mit 21,4 %, Polen 
— mit 15,2 %, ruſſiſche Bierbrauer gab es im 


Jahre 1896 blos 7,6 4, 
Dr. Alexis Marko w. 


Der ſpauiſch - amerikaniſche Krieg. | 
| 


Der franzöſiſche Botſchafter Cambon theilk 
der ſpaniſchen Regierung das Ergebniß ſeiner Be 
mühungen mit, wobei er den Wunſch ausſprach 
daß Amerika noch bezüglich der für den endgiltigen 
Friedensſchluß nöthigen Einzelheiten von Spanien 
eine Antwort erhalte. Nach der Konferen: 
McKinleys und Cambous fand ein Kabinetsrati 
ſtatt. Aus der langen Dauer jener Konferen 
ſchließt man, daß die 


ſpaniſche Antwort 


in einigen Beziehungen unbefriedigend war. De 
Sekretär des Kriegsdepartements Alger erklät 
einem Berichterſtatter, die ganze Frage werde noh 
; Infolgedefen 
erfolgte auch noch nicht die Unterzeichtng 
des Friedensprotokolls, Es heißt in Wafhington, 
der Verzug fet nur deshalb erforderlich, damit dal | 
Dokument in jo beſtimmten Worten abgefaßt wer 
den könne, daß jede Möglichkeit eines Mißverſtämd 
niſſes ausgeſchloſſen werde, und damit Zeit Olei 
Dokument im Namen 
zeichnen. 

Offiziös gab ber Staatsſekretär Day Folger 
des bekannt: Wir haben ein 


Einvernehmen 
getroffen hinſichtlich eines Protokolls, welches di 


Spaniens zu unt 


daß dieſes Protokoll zur Ausführung kommen wid 
— In unterrichteten Kreiſen wird verſichert, da 
die Friedensbedingungen diejenigen find, welche de 
Präſident McKinley in ſeiner Note verlangt hah 
Man glaubt, daß vor der Unterzeichnung des Mig 
tokolls nur noch einige Formalitäten zu erledt 
gen find, 


— 


$e 180 
Vom Kriegsſchauplatze 


auf Puerto Rico meldet eine amtliche Depeſche des 
Generals Macias, die Amerikaner ſeien von 
Guhaue aus vorgedrungen und hätten die Höhen 
pon Guamani angegriffen. Die Spanier hätten 
dem Gewehrfeuer widerſtanden und ihre Stellungen 
behauptet. Der Feind habe feinen Zweck nicht 
erreicht. Die Spanier hätten keine Verluſte ge⸗ 
habt. Die Verluſte des Feindes ſeien unbe⸗ 
kannt. 


Das Gefecht am 31. Juli 


vor Manila 

ſtellt die Regierung in Madrid bis jetzt entſchieden 
in Abrede. Wie das „Reuterſche Bureau“ aber 
vom 3. d. M. aus Manila erfährt, wurde in der 
Nacht des 31. v. M. ein ſtarkes Geſchützfeuer auf 
die Stadt unterhalten. Eine Granate krepirte in 
einer Batterie und tödtete 20 Perſonen. Das 
Bombardement beſchädigte viele Häuſer, 1500 Ge⸗ 
bäude ſind niedergebrannt. 

Die Amerikaner ſollen mit der Haltung Agui⸗ 
naldos höchſt unzufrieden ſein, da deſſen Einfluß 
auf die Eingeborenen ſchwinde. Ein Dampfer der 
Aufſtändiſchen wird in der Bucht in Bereitſchaft 
gehalten, um erforderlichen Falles die Flucht Agui⸗ 
naldos zu ſichern. Aus San Francisco ſind daher 
auch zweitauſend Mann nach Manila abgegangen, 
und weitere 5000 erwarten das Eintreffen von 
Transportſchiffen. 

Aber auch die in San Roque in der Provinz 
Cadiz ſtationirten ſpaniſchen Truppen haben Be⸗ 
fehl erhalten, ſich zur Abfahrt nach den Philip⸗ 
pinen bereit zu halten. 

Eine Depeſche der Pariſer „Temps“ aus 
Madrid meldet, der päpſtliche Nuntius habe in 
einer läugeren Unterredung mit dem Minifter- 
präſidenten Sagaſta zu Gunſten der 


religiöſen Orden auf den Philippinen 


geſprochen. Sagaſta habe erwidert, er könne keine 
Verpflichtung übernehmen; das Loos der veligiöfen 
Verbindungen werde von dem Ergebniß der Unter— 
handlungen abhängen. 

Auch findet, wie die „Tribuna“ meldet, zwi⸗ 
ſchen dem Vatikan und den Erzbiſchöfen Ireland 
und Martinelli, ſowie dem ſpaniſchen Miniſter des 
Auswärtigen Herzog Almadovar ein fortdauernder 
Schriftwechſel ſtatt, um die Friedensbedingungen 
dahin abzuändern, daß die religiöſen Intereſſen 
der katholiſchen Einwohner des von Spanien an 
die Vereinigten Staaten abzutretenden Gebietes 
nicht geſchädigt werden. 


Weitere Telegramme. 


Madrid, 11. Auguſt. Sagaſta erklärte, 
er werde den Wortlaut der ſpaniſchen Note nicht 


veröffentlichen; er würde dies nur dann thun, 
wenn MecKinley ihn der Preſſe mittheilen 
ſollte. 1 


Madrid, 11. Auguſt. Die „Epoca“ pridt 
ſich gegen die Einberufung der Cortes aus, da die 
Beſtimmung über Krieg und Frieden zu den 
Attributen der königlichen Gewalt gehöre. — Der 
„Correo“ hofft, Europa werde bei der Philippinen⸗ 
frage nicht dieſelbe paſſive Haltung beobachten, wie 
gegenüber Kuba und Puerto Rico. — Der 
„Nacional“ hält den Zuſammentritt der Cortes 
für unnöthig; derſelbe werde nicht einmal dahin 
führen, das Land mit dem Gauge der Ereigniſſe 
bekaunt zu machen, da die Cenſur die Ver⸗ 
öffentlichung gewiſſer Reden unterſagen würde. 

Waſhington, 11. Auguſt. Die Nach⸗ 
richt, daß der Kreuzer „Maria Tereſa“ flott fei, 
iſt verfrüht. Man iſt gegenwärtig der Anſicht, 
daß er auf einem Riff feſtſitzt. 

Key Weſt, 11. Auguſt. Der Dampfer 
Tabasqueno“, welcher, unter franzöfifcher Flagge 
ſegelnd, auf der Fahrt gegen Sagua la Grande 
pon den Amerikanern aufgebracht wurde, ijf wieder 
freigegeben. 


Santiago, 11. Auguſt. Der Inſur⸗ 
Entenführer Garcia hat Gibara eingenommen. 


Der Platz war von den Spaniern unter Zurück⸗ 
laſſung von 1000 Kranken und Verwundeten 
geräumt worden. Es heißt, daß Garcia gegen: 
wärtig mit 8000 Mann Holguin belagere, 
Goamo (Puerto Rico), 11, Auguſt. 
Amerikaner verfolgten nach der Einnahme von 
Coamo die ſpauiſchen Pioniere vier engl. Meilen 
in der Richtung auf Aibonito, wurden jedoch von den 
Spaniern, welche die Brücke über den Fluß Cuyon 
gerftörten, zurückgetrieben. Die Spanier beſchoſſen 
vom Kamme des Berges Aſoniante aus die Ame— 


Die 


Baner mit Artillerie; die Amerikaner erlit— 
en keinen Verluſt und behaupteten ihre 
Stellung. 


Ausland. 


— Ueber den Depeſchendienſt auf der 
letzten Word: Lands: Fahrt des Kaiſers 
Wilbelm werden von informirter Seite fol: 
ende intereſſante Angaben gemacht: Der Depe— 
fendienft mit der „Hohenzollern“ wurde etappen⸗ 
geiſe verſehen und zwar 1. durch ein bei der De- 
wichenftation Kopervik und 2, durch ein bei Manz 
Al, der ſüdlichſten norwegiſchen Telegraphenſtation, 
itionirtes Torpedoboot; 3. durch den Aviſo „Hela“ 
Mi Freederikshayn an der Nordoſtküſte Jütlands; 
durch zwei Torpedoboote bei Korſör. Die Tor⸗ 
Moboote gaben und nahmen Depeſchen in voller 
fuhrt längsſeit der „Hohenzollern“. Dieſe Depe- 


hen waren in waſſerdichten Säcken verſchloſſen 
ehnd wurden mittels Leinen von Bord zu Bord 


worfen. Die „Hela“ hingegen mußte ein Boot 
oleſetzen, welches den Depeſchenſack an Bord der 
Adohenzollern“ brachte. Auf der Fahrt von Bergen 
ach Kiel find ganze Stöße von Depeſchen auf die 


Loder Tageblatt 


„Hohenzollern“ befördert worden, darunter eine 
allein von etwa 2000 Worten. Wieviel Zeit blos 
das Entziffern der durchwegs chiffrirten Telegramme 
in Anſpruch genommen haben muß, läßt ſich ungefähr 
denken. Auch die Beamten auf den beiden norwegiſchen 
und däniſchen Telegraphenſtationen werden einige 
heiße Arbeitsſtunden zu dem Abtelegraphiren ge- 
habt haben. Das Telegramm, welches den Tod 
Fürſt Bismarcks meldete, erhielt der Kaiſer an 
Bord der „Hohenzollern“ Sonntag, 31. Juli, früh 
gegen 7 Uhr von Bergen aus. Die Nachts ein⸗ 
gezogenen Flaggen werden ſonſt Morgens 8 Uhr 
mit Flaggenparade auf der „Hohenzollern“ geſetzt. 
Zum Zeichen der Trauer aber wurde diesmal über 
Toppen halbflocks geflaggt mit Ausnahme der 
Kaiſerſtandarte. Ein im Hafen von Bergen lie⸗ 
gendes franzöſiſches Kanonenboot ſetzte alsbald, 
wie es das internationale Seerecht vorſchreibt, 
ebenfalls die deutſche Kriegsflagge halbſtocks. Der 
Grund für das deutſche Flaggenmanöver wurde 
dem Franzoſen alsbald durch ein von der „Hohen⸗ 
zollern“ herübergeſandtes Boot mitgetheilt, worauf 
der franzöſiſche Kapitän an Bord der „Hohen⸗ 
zollern“ kam, um dem Kaiſer fein Beileid auszu⸗ 
drücken. Um Uebrigen mögen die Franzoſen wohl 
hinterher etwas verdutzte Geſichter gemacht haben, 
als ſie hörten, daß ſie dem Andenken des eiſernen 
Kanzlers feierlich die letzte Ehre nach Seemanns— 
brauch erwieſen hatten. 

— Ein Conflikt zwiſchen Oeſterreich⸗ 
Ungarn und Serbien iſt, wie der „Voſſ. 
Zig.“ nach einem Bericht des Peſter Lloyds aus 
Orſova gemeldet wird, aus einer eigenthümlichen 
Veranlaſſung ausgebrochen. Die Braunſchweiger 
Firma Ferdinand Luther hat mit der ſerbiſchen 
Regierung einen Vertrag abgeſchloſſen bezüglich 
der Ausnutzung der Waſſerkraft des Eiſernen Tho⸗ 
res zu Zwecken elektriſcher Kraftübertragung. Die 
Firma wollte am ſerbiſchen Ufer verſchiedene In⸗ 
duſtrieanlagen errichten, deren Betrieb durch elef- 
triſche Kraftübertragung geſchehen fol. Die unga- 
riſche Regierung iſt aber durchaus nicht einver⸗ 
ſtanden damit, daß die werthvolle Waſſerkraft, auf 
die Ungarn in erſter Reihe Anſpruch hat, von 
fremder Seite in Beſchlag genommen werde. Kaum 
hatte die deutſche Firma die Vorarbeiten begonnen, 
als ſie dieſe auch ſchon einſtellen mußte, weil die 
ungariſche Regierung durch das Miniſterium des 
Aeußern bei der ſerbiſchen Regierung Vorſtel⸗ 
lungen machte gegen die einſeitige Benützung der 
Waſſerkraft des Eiſernen Thores zu Gunſten Ser⸗ 
biens. Die Frage iſt die, ob die beiden Ufer⸗ 
ſtaaten (Ungarn und Serbien) zur Ausnützung der 
Waſſerkraft die gleichen Rechte beſitzen, oder ob 
dieſes Recht nicht etwa ausſchließlich Ungarn als 
dem mit der Regulirung des Eiſernen Thores 
betrauten Staate, gebührt. Die Streitfrage wird 
vorausſichtlich durch eine internationale Commiſſion 
entſchieden werden müſſen. 

— Ein Protoll über den Frieden 
zwiſchen Spanien und Amerika ift in Waſhington ab⸗ 
gefaßt, aber noch nicht unterzeichnet worden. Der 
Grund hierfür iſt lediglich formaler Natur, 
Unterzeichnung wird erfolgen, ſobald der Wortlaut 
noch einer ſorgfältigen Redaktion unterworfen iſt. 
Ein Streitpunkt, der von päpſtlicher Seite in die 
Verhandlungen hineingetragen wurde, nämlich der 
Schutz der religiöjen Orden auf den Philippinen, 
wird den Abſchluß des Friedens nicht einmal ver⸗ 
zögern, geſchweige denn verhindern. Spanien kann 
für die Mönche nichts mehr thun, und Amerika 
wird wenigſtens ihr Leben zu ſchützen ſuchen. Der 
internationalen Korreſpondenz zufolge erhielt der 
päpſtliche Legat in Washington von der nordame⸗ 
rikaniſchen Regierung die bindende Zuſage, daß die 
Truppen der Union im ganzen Gebiete der Phi⸗ 
lippinen jedem Angehörigen der geiſtlichen Orden 
gegen etwaige Angriffe der Eingeborenen unbe- 
dingten Schutz verleihen würden. Die von dem 
Legaten gegebene Anregung, zu den Verhandlun⸗ 
gen der Philippinen⸗Kommiſſion auch einen Ver⸗ 
treter des Vatikans hinzuzuziehen, wurde dagegen 
von McKinley ziemlich ſchroff zurückgewieſen. Ob 
die Orden auf den Juſeln weiter geduldet oder ob 
ſie verbannt werden, dürfte der Entſcheidung des 
philippiniſchen Parlamentes vorbehalten bleiben. 
Wie ferner die römiſche Tribuna meldet, findet 
zwiſchen dem Vatikan und den Erzbiſchöfen Ire⸗ 
land und Martinelli, ſowie dem ſpaniſchen Mini⸗ 
ſter des Auswärtigen Herzog Almodovar ein fort⸗ 
dauernder Schriftwechſel ſtatt, um die Friedensbe⸗ 
dingungen dahin abzuändern, daß die religiöſen 
Intereſſen der katholiſchen Einwohner des von 
Spanien an die Vereinigten Staaten abzutreten⸗ 
den Gebietes nicht geſchädigt werden. Indeſſen 
kann das Reſultat eines ſolchen Schriftwechſels 
kaum anders als negativ fein, da Spanien offen- 
ſichtlich nicht mehr die Kraft hat, etwas zu wollen; 
es wird vielmehr allein von den Vereinigten Staa⸗ 
ten abhängen, inwieweit die Wünſche des päpſt⸗ 
lichen Stuhles Erfüllung finden. 

— Ueber die Legung eines ganz⸗bri⸗ 
tiſchen Kabels um die Erde haben in der 
letzten Zeit mehrere vertrauliche Unterredungen in 
London ſtattgefunden. Eine Konferenz wurde, 
wie die „Daily News“ mittheilen, zwiſchen den 
auſtraliſchen Premierminiſtern über die Angelegen— 
heit abgehalten. Eine andere fand zwiſchen dem 
Generalpoſtmeiſter von Canada, dem Oberkom⸗ 
miſſär ber Dominien und verſchiedenen auftrali- 
iden Generalagenten ſtatt. Die beiden Konferen— 
zen möchten wohl nicht ohne Zuſammenhang mit 
einander ſtehen. Der Bericht der Londoner Kom⸗ 
miſſion, welche 1896 tagte, hat noch niemals das 
Licht der Sonne erblickt. Das Schweigen iſt 
merkwürdig. Im letzten Jahre theilte der Kolo— 
nialminiſter Chamberlain den verſammelten Pre— 
mierminiſtern der Kolonien mit, daß eine verei— 
nigte Aktion der Kolonien in der Angelegenheit 


Die 


der britiſchen Regierung hodit genehm ſein würde. größerung der Betriebscapitalien 


1894 hatte Canada den erſten Schritt gethan. 
Auf der Konferenz in Ottawa ſtellte es ſich be⸗ 
reit, den dritten Theil der Koſten des Kabels zu 
tragen. Mehr als einmal wollte Auſtralien gleich⸗ 
falls ein Drittel garantiren. Was hindert dann 
alſo Weiteres? Es heißt, daß Canada, obgleich 
es ſein Anerbieten nicht zurückgezogen hat, dennoch 
feine Haltung modifizirt hat. Das canadiſche 
Parlament iſt vielleicht gegenwärtig nicht willens, 
ein Drittel der Koſten des ganz⸗britiſchen Kabels 
zu bewilligen. Wenn die britiſchen Kolonien nicht 
vereinigt ſich der Sache annehmen, wird nichts ge: 


ſchehen. Selbſt in der britiſchen Regierung hat 
der Plan ſeine Feinde. Wie die Geſammtre— 
gierung des Reiches die Sache gegenwärtig an⸗ 


ſchaut, weiß niemand. 


Tageschronik. 


— Der Gehülfe des Finanzminiſters Herr 
Geheimrath Kokowzow inſpicirte am Frei⸗ 
tag die Monopolgebäude, die Monopolläden und 
mehrere Privatlocale, ſo unter Anderem die 
Aſchinger Bierhalle und Helenenhof, welch letzteres 
Etabliſſement er eingehend beſichtigte. Geſtern 
Vormittag um zehn Uhr ijt Seine Excellenz per 
Bahn wieder abgereiſt. 

— Bezüglich der Paſtoren⸗Wahl für die 
hieſige Trinitatis⸗ Gemeinde machen ſich Agita⸗ 
tionen bemerkbar, die ganz dazu angethan find, 
Zwieſpalt und Aerger in der Gemeinde hervorzu⸗ 
rufen. So fand ſich zum Beiſpiel, nachdem die 
Liſte der Candidaten vom Kirchen⸗Collegium auf⸗ 
geſtellt und vom Konſiſtorium beſtätigt war, plötz⸗ 
lich eine Parthei, die es durchaus durchſetzen wollte, 
daß einer der nicht auf der Liſte befindlichen Pa⸗ 
ſtoren — von dem vorher Niemand Etwas ge: 
wußt hatte und der hier vollſtändig unbekannt 
war — als ſiebenter Kandidat nominirt werden 
ſolle. Hätte das Conſiſtorium den Wunſch dieſer 
Parthei berückſichtigt, jo hätten ſämmtliche übri⸗ 
gen Paſtoren, die ſich gemeldet hatten, ebenfalls 
zu Probepredigten zugelaſſen werden müſſen, und 
die Trinitatis⸗Gemeinde wäre ſicher ein Jahr lang 
verwaiſt geblieben. 

Neuerdings macht ſich unn eine andere, voll⸗ 
ſtändig unwürdige Agitation in anderer Richtung 
hin bemerkbar. Es wird nämlich das Gerücht 
verbreitet, daß Herr Paſtor Gundlach aus 
Zyrardow, — der übrigens heute ſeine Pro⸗ 
bepredigt hält — eine auf ihn fallende Wahl 
nicht annehmen würde und daß es deshalb ganz 
zwecklos wäre, ihn zu wählen. — Wie wir nun 
aus ganz authentiſcher Quelle wiſſen, iſt dieſe Be⸗ 
hauptung, gelinde geſagt, eine Unwahrheit. Zwar 
haben die Mitglieder der Gemeinden in Zyrardow 
und Wiskitki dieſen ihren beliebten Seelenhirten 
erſucht, ſeinen bisherigen Wirkungskreis nicht zu 
verlaſſen und ihm für dieſen Fall ſogar eine Ver⸗ 


größerung feiner Einnahmen zugeſichert, Herr 
Paſtor Gundlach hat aber trotz⸗ 
dem erklärt, daß er, falls er 


nad Lodz gewählt werden ſollte, 
dieſem Rufe folgen würde. 

Wir haben in dieſer Sache bis jetzt ge: 
ſchwiegen, weil wir nicht den Glauben an irgend⸗ 
welche Beeinfluſſung der Gemeindemitglieder 
unſererſeits erwecken wollten. Nachdem man ſich 
aber nicht entblödet, directe Unwahrheiten zu 
verbreiten, mußten wir zu dieſer Frage Stellung 
nehmen und den Mitgliedern der Trinitatis = Ge- 


meinde über die Wahrheitsliebe der Agitatoren, 
die ihre uns ſehr wohl bekannte Abſicht trotz 
alledem nicht erreichen werden, die Augen 
öffnen. 


— Auf Anordnung des Herrn Stadt⸗ 
präſidenten iſt die Sredniaſtraße, auf welcher 
wegen Legung der Weichen einige Stellen nicht 
befahrbar waren, im Laufe) des geſtrigen Tages, 
des Garteufeſtes des Wohlthätigkeitsvereins wegen, 
fertig geſtellt worden, ſodaß der Wagenverkehr 
nach Helenenhof nicht behindert iſt. ; 

— Die Arrangeure des diesjährigen 
Garteufeſtes erſuchen hiermit die nachſtehend 
genannten Herren höflichſt, ſich an dem Feſte, 
welches Sonntag, d. 14. und Montag, d. 15 d. 
M. ſtattfindet, activ betheiligen zu wollen. 

Bei der Kaſſe abwechſelnd von 
Uhr ab. 

Herren: H. Bernhardt, W. Balle, J. Kin⸗ 
dermann, A. Semelke, H. Kadler, J. Petters, 
Albert Zucker, Karl Wutke, K. Jende, Zeidler, 
Ed. Stephanus, Th. Steigert, E. Fiſcher. 

Bei der Billetscontrolle von 1 
Uhr ab abwechſelnd. 

Herren: A. Gnauk, Holzgraeber, Wenske, 
Hoffmann, J. Scifert, A. Fiſcher, A. Aj., R. 
Förſter, G. Deſſelberger, E. Reimann, J. Müller, 
G. Fiſcher, Makowski, G. Schepe, J. Hornung, 
F. Schultz, J. Schultz, E. Michel, F. Horn, J. 
Schumpich, E. Müller. 

Beim Billetumtauſch von 1 Uhr 
ab abwechſelnd. 

Herren: J. Liſſuer, W. Kaminski, E. 
Wagner, F. Kindermann, J. Wolanek, W. Kop⸗ 
czuüski, M. Luba, W. Wocalewski, S. Hafft⸗ 
ſtein. — 

— Der Congreß der Vertreter der 
gegenſeitigen Ereditgeſellſchaften wird 
am 22. Auguſt unter Vorſitz des Gründers der 
Erſten gegenſeitigen Creditgeſellſchaft, des früheren 
Dirigirenden der Staatsbank E. J. Lamanski, 
eröffnet. Der Congreß wird folgende Fragen be⸗ 
handeln: 1) Das Project eines Normalſtatuts 
der gegenſeitigen Creditgeſellſchaften; 2) Organi⸗ 
ſirung einer beſonderen Eremitalcaſſe dieſer Ge- 
ſellſchaften; Organiſirung einer Centralgeſellſchaft 
gegenſeitigen Credits und Maßnahmen zur Ver⸗ 
der Provinzial⸗ 


—————— — = : .= — ————————————— 


geſellſchaften genenfeitigen Credits; 4) Nothwendig⸗ 
keit einer ſchuellen Löſung'der Frage der Ein⸗ 
führung eines Inſtituts der Handelsregiſtrirung 
behufs Conſolidirung des perſönlichen Credits, 
und 5) Feſtſtellung eines einheitlichen Modus für 
die Abrechnungen der gegenſeitigen Errditgeſellſchaf⸗ 
ten. — Gegenwärtig beſtehen in Rußland 99 
gegenſeitige Creditgeſellſchaften, von denen 4 in den 
Reſidenzen, 500 in den Gouvernements⸗ und die 
übrigen in den Kreisſtädten operiren. Die Anzahl 
der Mitglieder aller Geſellſchaften ſtellt ſich auf 
67.000. Faſt alle Geſellſchaften haben ihre Ver⸗ 
treter zum Congreß abgeſandt. 

— Kirchliches. In der St. Trini⸗ 
tatis⸗Kirche findet Morgen, Montag, den 
15. Auguſt Vormittags 10 Uhr Gottesdienſt in 
böhmiſcher Sprache für Reformirte nebſt Konfir⸗ 
mation und heil. Abendmahl durch Herrn Paſtor 
Seleh aus Warſchau ſtatt. 

— Thierquälerei. Ein hieſiger Fabrik⸗ 
beſitzer verkaufte vor einiger Zeit ein ſtarkes hüb⸗ 
ſches Pferd wegen unheilbarer Lahmheit an den 
Roßſchlächter unter der ausdrücklichen Bedingung, 
daß es geſchlachtet werden müſſe. Der ſchlaue Roß⸗ 
ſchlächter aber nahm ſehr richtig an, daß er mehr 
verdienen könne, wenn er das Thier verkaufen 
würde und ſchlug es an einen Fuhrmann in Rado⸗ 
goszez los, der es ſeinerſeits wieder an den Droſch⸗ 
kenkutſcher No 390 weiter verkaufte. In der vor 
geſtrigen Nacht wurde nun das total lahme Pferd 
von einem Mitgliede des Thierſchutz⸗Vereins mit 
Beſchlag belegt und der thierärztlichen Klinik über⸗ 
wieſen. Gegen den Roßſchlächter wird Anzeige 
bei Gericht erſtattet werden. ' 

— Die auf Initiative und Koſten der Arbei⸗ 

ter renovirte Kapelle im Dorfe Widzew bei 
Lodz wurde am letzten Sonntag vom Prälaten 
Grafen Lubienski eingeweiht. 
— Spende, Der Präſes des Handlungs⸗ 
Commis-Vereins Herr Dr. ojej Sachs hat am 
zweiten Todestage ſeines Vaters, des Herrn Jakob 
Sachs, der Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe des ge⸗ 
nannten Vereins die Summe von 500 Rubel 
geſpendet. 

— Die Sitzung des Fabriksmeiſter⸗ 
Vereins, welche wegen zu geringer Betheiligung 
nicht ſtattfinden konnte, wird im Monat Septem⸗ 
ber abgehalten werden. 

— In der vierklaſſigen Realſchule 
des Herrn J. Graczyk, der älteſten, ſeit 
dem Jahre 1878 beſtehenden Mittel ſchu le 
hi ejiger Stadt, findet die Aufnahme von 
Schülern, auch ſolcher ohne jede Vorkenntniſſe, 
täglich — mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage 
— ſtatt. Der Unterricht in dieſer Schule, 
an welcher durchweg tüchtige Lehrkräfte wirken, 
beginnt am 25. Auguſt. 

— Zum Gartenfeſt des Wohlthätig⸗ 
keits⸗Vereins. Die Herren, welche jid) jpeciel 
mit dem Arrangement des Feſtes befaſſen, haben 
dafür Sorge getragen, daß es auch den Beſuchern 
am zweiten Tage, am Montag, nicht an Unterhal⸗ 
tung fehle. Dieſelben haben nämlich den Luft⸗ 
ſchiffer Colombo engagirt, der am Abend 
um 7 Uhr mit ſeinem Luftballon aufſteigen und 
ſich aus einer Höhe von ungefähr 3000 Fuß mit 
dem Fallſchirm herablaſſen wird. 
Da wir ein derartiges Schauſpiel ſchon ſeit Jahren 
nicht geſehen haben, ſo iſt wohl als ſicher anzu⸗ 
nehmen, daß ſich am Montag ein zahlreiches Pub⸗ 
likum in Helenenhof einfinden wird. 


— Durchgegangene Pferde. Vorge⸗ 
ftern fam der Fuhrmann Joſef Janiczek mit 
einem mit zwei Pferden beipannten Aidan 


auf den Hof der Poznanskiſchen Fabrik gefahren 
und ließ das Geſpann ohne Aufſicht ſtehen. Kaum 
war er davongegangen, als die Pferde vor irgend 
etwas ſcheuten und durchgingen. Dabei wurde 
ein zwölfjähriger Knabe mik Namen Wladyslaw 
Ulianowski überrannt und erhielt gefährliche Ver⸗ 
letzungen des linken Beins und Armes. 

— Diebſtahl. In der Nacht von Don⸗ 
nerſtag auf Freitag ſchlichen ſich Diebe auf den 
Hof des Hauſes M 17 in der Alexander⸗Straße, 
itiegen von dort aus durchs Fenſter in die Woh⸗ 
nung der Feige Langfuß ein und ſtahlen zwei 
Strickmaſchinen im Werth von 90 Rbl. 

, — Acetylen⸗Gas. Der neueſte Fort⸗ 
ſchritt auf dem Gebiet des Acetylens iſt die Ein⸗ 
führung von Aeetylenglühlicht, welches beſonders 
geeignet iſt, dem elektriſchen Licht eine ſcharfe Con⸗ 
currenz zu machen. Bisher war es ſchwierig, das 
Acetylen zu Zwecken zu verwenden, welche wie das 
Glühlicht die Erregung einer hohen Temperatur 
vorausſetzen; denn es muß zu dieſem Behuf vor 
der Verbrennungsöffnung mit Luft gemiſcht wer⸗ 
den. Dadurch aber ſteigt im Allgemeinen ſeine 
Exploſivität und ein Zurückſchlagen der Flamme 
tritt ein. Nun find aber Acetylenbrenner con: 
ſtruirt worden, welche dieſe Schwierigkeiten über⸗ 
wunden haben und deſto heißer ſind, heißer als 
beiſpielsweiſe die Bunſenbrennerflamme. Der mit⸗ 
tels derſelben erhitzte Glühſtrumpf leuchtet infolge 
deſſen weißer, als der durch den Bunſenbrenner 
erhitzte. Er wird bis zur Weißgluth erhitzt, d. h. 
ſein Licht enthält auch viele blaue und violette 
Strahlen, während das gewöhnliche Gasglühlicht 
nur bis zur Grüngluth erhitzt wird, und demge⸗ 
mäß keine oder nur wenig blaue oder violette 
Strahlen ausſendet. Letzteres zeigt darum gegen- 
über dem rein weißen Aceetylenglühlicht einen 
grünlichen Schimmer. Nach alle dem wird das 
Acetyleuglühlicht überall da Verwendung finden, 
wo man ſehr helles Licht braucht, wo aber die Er⸗ 
zeugung von Elektricität nicht thunlich erſcheint, 
und wo auch keine Gasanſtalt in der Nähe iſt, 
alſo vorzugsweiſe in kleineren Städten, in vor⸗ 
nehmen Landhäuſern u. dgl. Die Acetylenglüh⸗ 
lichtbrenner werden von der Berliner Allgemeinen 
Carbid⸗ und Acetylen-Geſellſchaft geliefert. 


in einer japaniſchen Zeitung in Waiſan auf Korea 
folgendes Inſerat, das der Vergeſſenheit entriſſen 
zu werden verdient: Ein Junggeſelle, 27 Jahre 
alt, ohne Vermögen, von ruhiger Gemüthsart, 
mit einem anſehnlichen monatlichen Einkommen 
und nur geringen verwandtſchaftlichen Beziehungen, 
wünſcht eine Dame zu heirathen, die folgende 
Eigenſchaften beſitzen muß: 1. Sie muß 21 Jahre 
alt ſein und ſich beſter Geſundheit erfreuen, 2. 
Sie muß ſchöner fein als der Durchſchnitt, 
3. im Rechnen überaus bewandert ſein, 4. im 
Nähen desgleichen, 5. ſie darf nicht zu viel 
reden. 6. fie muß etwas Vermögen beſitzen, 
7. tugendhaft ſein, 8. geiſtige Getränke haſſen 
und 9, wenige oder gar keine Verwandte haben.“ 

— Eine intereſſante Augenoperation 
wurde unlängſt in Helſingör vorgenommen. Einem 
Arbeiter der Maſchinenbauwerkſtätte war ein Eiſen⸗ 
ſplitter ins Auge geſprungen und hatte ſich ſo 
tief eingebohrt, daß es dem Arzte unmöglich war, 
denſelben aufzufinden. Nun wurde aus Kopen- 
hagen ein aus einein Schiffsanker verfertigter 
Rieſenmagnet beordert. Nachdem der Patient etwa 
20 Minuten in unmittelbarer Nähe des Magneten 
geſeſſen hatte, begann das Auge zu bluten oder 
mit anderen Worten: der Eiſenſplitter fing an 
aus dem Augapfel hervorzutreten. Durch vorſich⸗ 
tige Manipulation glückte es nun dem Arzte, den 
Splitter nach dem Augenwinkel zu dirigiren, von 
wo er ihn mit Leichtigkeit entfernen konnte. 
Wenngleich die Sehkraſt des Auges natürlich 
dauernd geſchwächt bleiben wird, kann der Arbeiter 
immerhin von Glück ſagen, daß ihm mit Hilfe 
des Magnetismus das Auge gerettet werden konnte. 


— Helenenhof bat ſeinen Dichter 
gefunden. Herr Guſtav Seidel beſingt 
dieſes prächtige Etabliſſement der K. Anſtadt'ſchen 
Erben in nachſtehender Ode: 


„Helenenhof, du ſchönſter Ort 
In Lodz und weiter Runde, 
Wer dich betritt, dankt dir hinfort 
Auch manche Freudenſtunde; 
Denn welche Luſt, bei Sommers Glühn' 
AN’ deine Schatten zu durchzieh'n! 


O welche Labung, dort die Luft 
Mit vollem Zug zu trinken, 
Wo ringsumher voll Balſamduft 
Vieltauſend Blumen blinken. 
Und frei von gift'gem Straßenſtaub 
Prangt jedes Hälmchen, jedes Laub! 


O Wonne, nach dem Waſſerfall 
Zu eilen und zu lauſchen; 
Es trägt die Phantaſie ins All 
Sein Plätſchern und ſein Rauſchen, 
Man träumt von Felſen, Klüften, Höhn, 
Die nie das Auge hat geſehn! 


O Luſt, wenn hoch im Aetherreich 
Die Lerchen trillernd ſingen 
Und unten in dem kühlen Teich 
Froh Fiſch und Fiſchlein ſpringen. 
Das Herz wird dort ſo luſterfüllt, 
Daß ihm ein Freudenruf entquillt! 


O Pracht, des Südens höchſte Zier, 
Die Palmen und Zitronen 
Wie in der Heimath friſch, auch hier 
Zu ſehn in unſern Zonen. 
Man geht und ſchaut ſtets wieder hin 
Mit immer neu entzücktem Sinn. 


Wem Unmuth trübet Herz und Sinn. 
Und keine Luſt will gönnen, 
Der geh' zu Bär und Affen hin 
Und ſchan was dieſe können: 
Nach kurzem Schau'n und kurzer Zeit 
Beſchleicht ihn ſicher Heiterkeit. 


Gar mand)’ Geſchöpf aus fernem Land, 
Aus Wüſten, Bergen, Auen, 
Die nur dem Namen noch man kaunt', 
Darf man hier leibhaft ſchauen: 
Den ſchnellen Hirſch, das ſcheue Reh, 
Sie äfen hier in trauter Näh. 


O Staat, wenn in durchleucht'ter Nacht, 
Bei Feuerwerk und Klängen, 
Der Damen allerſchönſte Pracht 
Luſtwandelt in den Gängen; 
O, dann verräth der Herren Blick 
Genug an Kurzweil, Luſt und Glück. 


Und droht ein Wetter uns die Luſt 
Helenenhofs zu nehmen, 
Dann klagt und ſeuzt wohl manche Bruſt; 
Doch nicht zu lang währts Grämen; 
Denn. ei! welch' großer, prächt'ger Saal 
Schirmt ritterlich uns allzu mal! 


Helenenhof, Du ſchönſter Ort 
In Lodz und weiter Runde, 
Gedeihe und verleih hinfort 
Uns manche Freudenſtunde. 
Dem, der dich ſchuf, ertöne Dank, 
Und donnernd Hoch und Lobgeſang. 


— Vergnügungs Anzeiger: 
nenhof: Sonntag und Montag: 
tenfeſt des Wohlthätigkeits⸗Vereins; 

Hotel Mannteuffel: Konzert der unga⸗ 
riſchen Magnaten Kapelle; 

Meiſterhaus: Konzert der Kapelle des 
38. Infanterie⸗Regiments: (Letzte Woche.) 


Hele⸗ 
Gar⸗ 


— Ganz wie bei uns. Kürzlich erſchten 


Lindengartep: Konzert der öſterreichi⸗ 
ſchen Damen⸗Kapelle „Rheingold.“ 

Panorama: (Paſſage Schultz) „Die Schlacht 
bei Villiers.“ 

Konzerthans: 

Bedon: Reſtaurant A. 
gorsti. Militär⸗Konzert. 

Cykliſten⸗Renn platz (Am Geyer'ſchen Ring.) 
Sonntag und Montag: Internationales 
Wettrennen. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen. I. Re: 
kommandirte Briefe: Ignatz Poplawski 
aus Warſchau, Ant. Krausmann aus Stezera, 
Marianne Dyguda aus Brzesnice, Jan Job aus 
Nowo⸗Radomsk, Elias Weinrak aus Lomſcha, 
Gujtav Ratibor aus Oeſterreich, Penkal aus Mal: 
kin, Cäcilie Derſchawska aus Deutſchland, J. O. 
Anisko aus Monkola, A. Reiſinger aus Berlin, 
J. Lewenthal aus New⸗York, A. Gernſtein aus 
Dombrowa, O. Salwern aus Czenſtochau, G. 
Stroßberg aus Andrejew, J. Niſſenbaum aus Ka⸗ 
ſimierz, J. Sikorski aus Kowalek, Julie Bar⸗ 
nowska aus Lomſcha, Alexander Popow aus Za⸗ 
wierce, A. Abramowicz aus Pskow, O. Kaliſchki 
aus Wengrow, N. E. Goldberg aus Petersburg, 
Julianow aus Warſchau, P. Chwaſt aus Bie⸗ 
ſchecka, F. Bauer aus Kerki, B. Kaczmarski aus 
Warſchau, A. Midlarſch aus Kolna, N. Lewko⸗ 
witſch aus Jalta, A. Borkowski aus Warſchau, 
Arthur Zawadzki aus Krakau, Genia Chanicka 
aus San Paolo, E. Gagier aus Zakopane, G. 


Tanzkränzchen; 
P od s 


Feinberg aus Minsk, E. Schlitski aus Phila: 
delphia, Maſchankel & S. aus Samoſtja, W. 


Spiegelmann aus Warſchau, J. A. Mowſchowicz 
aus Wilna, W. Zukowski aus Plonsk, O. S. 
Raskiu aus Polozk, Marie Pſenkiewicz aus Czen⸗ 
ſtochau, Fomin Oluwek aus Warſchau, Paul 
Fölſch aus Eibenſtock, M. Wicejowski aus dem 
Poſtwaggon, G. Wocilek aus Wien, M. Posz⸗ 
nanski aus Sosnowice, M. Horowicz aus Alexan⸗ 
drowo, N. J. Smirnow aus Czernigow. 

II. Gewöhnliche Briefe: Simon 
Tomſak aus Kokand, Mechanik Sch. aus Schau⸗ 
len, Franziska Sokolowska aus Warſchau, P. 
Feldmann aus Saratow, Andreas Kraſewski aus 
Kraſſnoje Selo, Paul Boriſſow aus Uljanowska, 
Pelagia Czaronowska aus Grodisk, M. Hirſch aus 
Tomaſchow, Ziegler (Stadtbrief), Valentine No⸗ 
wakowska aus Sosnowice, Moſchek Kapeluſch aus 
Tomaſchow, Roſa Gutmann aus Kibarti, Max 
Roſenblatt aus dem Poſtwaggon, Simon Klucz⸗ 
kowski aus dem Poſtwaggon, J. Flatto aus Szar⸗ 
nowez, David Merſon aus Boriſſow, G. Silber⸗ 
berg aus Warſchau, Prigal aus Cichocinek, Reſchka 
Strichaſow aus Soczewka, Karl Müller aus Lub⸗ 
lin, Aron Peſeis aus Baku, Herſch Fugulſohn aus 
Rakow, Z. Bendicher aus Petroalexandrowsk, S. 
M. Kunitzer aus Pruſchan, J. Haſſenmeyer aus 
bem Poſtwaggon, N. S. Schocher aus Rubinsk, 
Sofia Glogowska aus Kaliſch, N. D. Wislicki 
aus Kursk. 

III. Offene Briefe: S. Jankowski 
aus Turek, A. Nimihowicz aus Staraja⸗Ruſſ, F. 
Sajentſchkowski aus Sulejow, J. Roſenzweig aus 
Zwolen, Nachmann Blumin aus Eiſchiſchki, Kogen 
aus Lupek, L. Kaſſmann aus Cichanowez, S. 
Rubinowicz aus Sambrow, M. A. Munk aus 
Rama, Jakub A. Sellmann aus Konsk. 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 11. Auguſt. Von verſchiedenen 
Seiten wird beſtätigt, daß der Reichsrath im Sep⸗ 
tember einberufen werden wird, und daß neue 
Verhandlungen wegen Regelung der Sprachenfrage 
ſtattfinden ſollen. 

Prag, 11. Auguſt. „Politik“ meldet aus 
Pilſen, daß daſelbſt bei einer militäriſchen Uebung, 
welche von früh 5 Uhr bis Mittags 12 ½ Uhr 
dauerte, zahlreiche Soldaten an Sonnenſtich und 
Hitzſchlag erkrankt ſind. 

Gleichenberg, 11. Auguſt. Hier und in 
der Umgebend haben Wolkenbruch und Hagelſchlag 
großen Schaden angerichtet. Der Bahnverkehr zwi⸗ 
ſchen Fehring und Fürſtenfeld iſt infolge Damm⸗ 
bruchs unterbrochen. Man befürchtet, daß auch 
Menſchenleben verloren ſind. 

Paris, 11, Auguft. Wie die Morgenblät⸗ 
ter melder, hat geſtern der Direktor der „Liberté“, 
Franck, Selbſtmord begangen. Die Urſache des 
Selbſtmordes iſt unbekannt. 

London, 11. Auguſt. Der Erſte Lord 
des Schatzes, Balfour, drückt ſein lebhaftes Be⸗ 
dauern aus, daß der Parlaments⸗Unterſecretär des 
Aeußern, Curzon, durch ein ernſtes Unwohlſein 
verhindert ſei, ſich an der Debatte zu betheiligen, 
zumal es die letzte Gelegenheit ſei, bei der er vor 
dem Unterhauſe über die Auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten hätte ſprechen können. Balfour vertheidigt 
die Politik der Regierung und erklärt in Betreff 
der Kritik Harcourt's, an der Deutſchland frei⸗ 
willig hinſichtlich Wai⸗hai⸗wei gegebenen Verſiche⸗ 
rung, er ſage nicht, daß Deutſchland Anſpruch auf 
eine Mittheilung hatte, aber was würde man ge⸗ 
ſagt haben, wenn Deutſchland einen militäriſchen 
Hafen in den Provinzen am Bangtſekiang genom: 
men hätte, ohne England Verſicherungen zu geben. 
Was dem dem Einen recht, ſei dem Anderen billig. 


Was England von Deutſchland erwartet haben 
würde, konnte England wohl auch Deutſchland 


gegenüber thuu. Des weiteren erklärt Balfour, er 
glaube, es wäre ein unfreundlicher Act geweſen, 
wenn England beiſpielsweiſe bei der chineſiſchen 
Regierung auf einer Eiſenbahn durch Schantung 
nach Kiautſchou beſtanden hätte; das wäre gerade 
ſo, als ob Deutſchland auf einer Eiſenbahn nach 


Waldſchlößchen: Konzert der Kapelle einem der engliſchen Häfen in einem anderen 


des Thalia⸗Theaters und Familien⸗Tanzkränzchen. 
Reſtaurant Ryszak: Quartett⸗Konzert; 


Theile Chinas beſtanden haben würde. Aber die 
Depeſche der engliſchen Regierung an die deutſche 


Lodzer Tageblatt. 
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enthalte nicht ein Wort, welches beſage, daß Deutſch⸗ 
land im Beſitze irgeud eines anderen Rechtes ſei, 
als es gemäß den vorhandenen Verträgen habe. 
Die Depeſche erkläre, daß England mit der Ueber⸗ 
nahme Weihaiweis einfach eine ſecundäre Flotten⸗ 
baſis in den nördlichen Gewäſſern Chinas haben 
wollte. Harcourt habe behauptet, daß die Thür ge⸗ 
ſchloſſen fet durch die Beſtimmung, daß ſämmtliches 
Eiſenbahnmaterial aus dem Lande gekauft werden 
ſolle, dem die Conceſſionen gewährt ſeien; aber 
England habe nie der Anſicht Deutſchlands über 
dieſen Gegenſtand beigepflichtet. Wie er (Balfour) 
Deutſchlands Auſpruch verſtehe, jo gehe er dahin, 
daß die erſte Offerte für Eiſenbahnmaterial deutſchen 
Firmen gegeben werden ſolle; aber er faſſe ihn 
auch dahin auf, daß, falls Firmen anderer Natio⸗ 
nen billigere Bedingungen anbieten, dieſe angenom⸗ 
men werden. — Im weiteren Verlaufe der Sitzung 
wurde die zweite Leſung der Appropriationsbill an⸗ 
genommen. 

London, 11. Auguſt. Der Parlaments⸗ 
Unterſekretär des Aeußeren Curzon iſt zum Vize⸗ 
könig von Indien ernannt worden. 

London, 11. Auguſt. Die Blätter be⸗ 
ſchäftigen ſich mit der am 17. Auguſt erfolgenden 
Abreiſe des Lordmayors nad) New-York und geben 
ihrer Meinung dahin Ausdruck, daß dieſe Reiſe 
ein Beweis dafür ſei, daß die Freundſchaftsbande 
zwiſchen England und den Vereinigten Staaten ſich 
immer feſter geſtalten. 


Telegramme. 


Kaſan, 12. Auguſt. Seit geſtern Nach⸗ 
mittag brennt der untere Stadttheil. Mehrere 
Fabriken und Kaſernen, ſowie mehr als 100 an⸗ 
dere Gebäude find eingeäſchert. Das Feuer dauert 
bei heftigem Wind fort. 

Budapeft, 12. Auguſt. Sie Situation 
iſt äußerſt kritiſch. Der geſtrige Miniſterrath be⸗ 
vollmächtigte Banffy, falls er ſeinen Standpunkt 
nicht durchſetzen könne, die Demiſſion des Geſammt⸗ 
kabinets zu geben. Die Reiſe an das Hoflager 
erfolgt auf allerhöchſte Berufung. Banffy berieth 
fid) mit den Mitgliedern der Majorität und über⸗ 
zeugte ſich, daß die Majorität an dem von ihm 
verfochtenen Standpunkte feſthalte. 

Paris, 12. Auguſt. Der Anwalt Labori 
richtete heute Nachmittag durch einen Gerichts⸗ 
diener an den General-Procurator die Aufforderung, 
ihm das Actenſtück in Sachen Eſterhazy und 
Pays mitzutheilen. Der General⸗Procurator lehnte 
das Erſuchen ab. — Der Unterſuchungsrichter 


Fabre verhörte Nachmittags Mathieu Dreyfus 
und einen Dienſtboten des Anwalts Leblois. 
— Die Anklagekammer prüfte heute den von 


Bertulus erlaſſenen Beſchluß, betreffend die Er⸗ 
hebung der Klage gegen Efterhazy und Frau 
Pays. Die Entſcheidung wird erſt morgen er⸗ 
folgen. 

Paris, 12. Auguſt. 
det, die Operationen gegen Samori ſollen ſoſort 
nach dem Ende der Regenzeit, Ende September 
wieder aufgenommen werden. — Der Eclair hört, 
daß Verſtärkungen und Verproviantiruugen für 
die Miſſion Marchand am 10. September von 
Bordeaux abgehen werden. Nach den letzten Nach⸗ 
richten muß die Miſſion Marchand Anfangs Auguſt 
am oberen Nil angekommen ſein. 

Paris, 12, Auguſt. Graf Chriſtian 
Eszterhazy, der Kronzeuge des Unterſuchungsrich⸗ 
ters Bertulus gegen den Major Eszterhazy und 
gegen du Paty de Clam iſt ſpurlos verſchwunden. 
Der Staatsanwalt Feuilloley hatte ihn aufgefor⸗ 
dert, ſtichhaltige Beweiſe für die von Major 
Eszterhazy an ihm verübte Defraudation vorzule⸗ 
gen. Chriſtian ſtellte ſolche in Ausſicht; als ſich 
jedoch der mit den näheren Erhebungen betraute 
Kommiſſar Marion in Chriſtians Wohnung ein⸗ 
fand, erhielt er die Auskunft, der Graf ſei, unbe⸗ 


Das Journal mel⸗ 


kannt wohin abgereiſt. Daraufhin erklärte der 
Staatsanwalt Feuilloley dem Advokaten Chri⸗ 


ſtians, er betrachte die Affaire für abgethan. Der 
Advokat proteſtirte und verſprach, ſeinen Klienten 
ausfindig zu machen. An dieſem Punkte ſtehen 
jetzt die Dinge. 

London, 12. Auguſt. Nach einer De⸗ 
peſche aus Waſhington enthält das Friedens⸗ 


Nr. 180. 


protokoll die Beſtimmung, daß die Delegirten 
beider Länder in Paris zuſammenkommen ſollen, 
um deu Friedensvertrag aufzuſetzen. Staatsſekretär 
Day erwartet, der Botſchafter Cambon 
alsbald die Vollmacht zur Unterzeichnung des 
Protokolls erhalten, welches dann ſofort 
beiden Parteien unterzeichnet werden wird, nach⸗ 
dem der Präſident die ſpaniſche Note vorbe⸗ 
haltlich der Zuſtimmung des Kabinets 
nommen hat. 

London, 12, %ugujt. Aus dem Lager 
am Atbara wird gemeldet: Authentiſchen Jufor⸗ 
mationen von Omdurman zufolge find der Khalif 
und ſeine Emire entſchloſſen, den äußerſten Wider⸗ 
ſtand zu leiſten. Die ſchwierige Operation, ein 
Kabel durch den Nil zu legen, iſt zum zweiten 
Mal mißlungen, da das Kabel zerriß. Der Nil 
iſt gegenwärtig ſehr hoch und infolgedeſſen die 
Kabellegung gefahrvoll. Ueber die Hälfte von Ge⸗ 
neral Lyttletons Brigade iſt jetzt eingetroffen, und 
das regſte Leben herrſcht im Lager. 

Rom, 12. Auguſt. Der Papſt blieb am 
Vormittag fajt vier Stunden auf und ſuchte fo- 
dann auf Anrathen des Dr. Lapponi für den Mejt 
des Tages wieder das Bett auf. Lapponi be⸗ 
merkte, daß die Indispoſition des Papſtes eine 
ſehr leichte fei, da es ſich um eine einfache Darm- 
verſtimmung ohne jedes beunruhigende Symptom 
handele. Da jedoch der heilige Vater durch die 
übermäßige Arbeit der letzten Tage bei der Abfaſ— 
jung der Gnoydifen für die Schotten und Italie- 
ner ermüdet geweſen ſei, habe er (Lapponi) es für 
angezeigt gehalten, dem Papſte zu rathen, das 
Bett zu hüten und der Ruhe zu pflegen. Der 
Oſſervatore Romano giebt bekannt, das Befinden 
des Papſtes habe jid) derart gebeſſert, daß ſchon 
Freitag die üblichen Audienzen wieder aufgenom⸗ 
men werden, obwohl Dr. Lapponi noch einige 
Schonung anräth. 

Brüſſel, 12. Auguſt. Bisher ſind ſechs 
Perſonen bekannt geworden, die von dem Anar⸗ 
chiſten Willems durch Schüſſe verwundet wurden. 
Willems, der auch der Falſchmünzerei verdächtig iſt, 
konnte nach ſeiner Verhaftung nur mit Mühe vor 
der Wuth des Publikums geſchützt werden. 
Revolver und ein Dolchmeſſer 
vorgefunden. 


werde 


von 


ange⸗ 


Vier 
wurden bei ihm 


Angekommene Fremde. 


Hotel Victoria. Herren: Krzypow, Kutzner und 
Kopel aus Warſchau, Bielski aus Poltawa, Klimes aus 
Brünn. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Miekikow aus Tiflis, 
Koroboczkin aus Homel, Beckers aus Pannesheide, Münd⸗ 
ner aus Frauſtadt, Mäſer aus Blaszewice, Ihring aus 
Darmſtadt, Hirſchmann aus Goldingen, Schakal aus 
Sewaſtopol, Wartanow aus Tiflis, Kiskaci und Saraf 
aus Eupatoria, Muſinski aus Plock, Lewit aus Nowo⸗ 
Moskowsk, Hirſchmann, Koroboczkin und Melkinow aus 
Warſchau 

Hotel de Pologne. 
maſchow. 

Hotel de Nome. Herren: Keffer aus Düſſeldorf, 
Sonow aus Bogorod, Kelders aus Odeſſa. 

Hotel Centrale. Herren: Urben aus Wilna, 
„ Rom, Lewin aus Konotop, Babuſchkin aus 

omel, 


Herr Noterowski aus So: 


Coursbericht. 


Berlin, den 13. Auguſt 1898. 
100 Rubel — 216 Mk. 20 
Ultimo — 216 Mk. 25 
Warſchau, den 13. Auguſt 1898. 


Berlin 46 27 
London 9 38 ½ 
Paris 37 45 
Wien 18 70 
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egen einer Störung im techni- 
ſchen Betriebe, iſt der feuilletoniſtiſche 
Theil unſerer heutigen Nummer gerin⸗ 
ger als ſonſt, und werden wir unſere 
geehrten Leſer für dieſen Ausfall in der 
nächſten Nummer entſchädigen. 


We PEUT BONS RE] 


Anfang 8 Uhr. 


Garten Hotel Maunteuffel. 


Heute und täglich: 


Grosses Concert 


der berühmten ungariſchen Capelle, Dir. Pege Karoly aus 
Budapef. 


PIII? 


Entree 30 Kop. 
ETRYKOWSKI 


j 


prio — 


Der dritte Mann. 


Mon 
€, Fabrow. 


Waldemar Reiling war wüthend. 
Zwar gehörte das bei ihm nicht zu den 


Seltenheiten, denn er war von Natur heißblütig; 


erweckt, 


aber diesmal war er noch wüthender als ſonſt. 
Warum mußte dieſer elende Clavierpauker, der 
zufällig eine Berühmtheit war, ihm aber auch 
ſchon wieder ins Gehege kommen? Er liebte Dora 
Schmidt, die übermüthige Tochter des Commer⸗ 
zienraths, was hatte ſie dieſer Rufini ebenfalls zu 
lieben? 

Uebrigens das Lieben hätte er ihm 
allenfalls noch geſtattet, aber ſeiue Curmacherei war 
ihm unangenehm, — rieſig unangenehm. 

Dora Schmidt war wie geſagt ſehr über⸗ 
müthig, der konnte man nicht recht trauen. Wenn 
ſie an einem Abend dem wohlhabenden und 
hübſchen Fabrikbeſitzer Waldemar Reiling ſchöne 


Augen gemacht und ihm geſagt hatte, daß 
ke Künſtlerehen für ein Unding hielte, jo war 
ie im Stande, am nächſten Abend ganz 


verzückt zu thun, wenn der welſche Virtuoſe ihr etwas 
vorſpielte. 

Das war ſchon den ganzen Winter ſo gegan⸗ 
gen und ging noch immer ſo weiter in dulei 
jubilo, — der Sade mußte ein Ende gemacht 
werden! 

Uebrigens war Waldemar ein echter deutſcher 
Mann, der nie eine Maske vornahm, und 
deshalb „kaufte er ſich eines Abends den 
Künſtler“, als er ihn im Thiergarten traf und ſprach 
zu ihm; 

„Mein werther Herr Rufini, ich möchte ein 
offenes Wort mit Ihnen reden, bitte Sie aber im 
Voraus, es mir nicht übel zu nehmen.“ 

Rufini lachte, daß all ſeine blendenden Zähne 
hervorſchimmerten. 

„Aber Gott, ich nehm' nie etwas übel!“ 

„Nun, deſto beſſer — ſagen Sie mal, wollen 
Sie gern Fräulein Schmidt heirathen?“ 

á „Woher wiſſen Sie das Ich weiß es felber noch 
nicht.“ 

„Aber Sie machen ihr doch arg die Cur!“ 

„Warum ſoll ich nicht? Iſt doch ein ſchönes 
Mädchen, — ah! Und Herr Rufini ſah aus, als 
fofte er ein Praliné. 

„Wenn Sie aber keine ernſtlichen Abſichten 
haben, wollte ich Sie bitten, — halten Sie ſich 
doch ein wenig zurück, Ihre extremen Huldigungen 
verdrehen Fräulein Dora den Kopf, — ſie iſt ohne⸗ 
hin ſchon ſo eitel.“ 

„Madonna, Sie verlangen zu viel! Ich will 
vielleicht doch heirathen, wiſſen Sie! Ich reiſe ſogar 
den Leuten wahrſcheinlich nach!“ — — — 

Herr Reiling ſah, daß hier nichts zu machen 
war, — er mußte ſich ſchlankweg Dora ſelber 
erklären, und das gleich in den nächſten Tagen. 
Ein Glück, daß die Schmidts verreiſten; er würde 
ihnen ſofort nachreiſen — einmal aus Berlin mit 
ſeinen Curmachern heraus, würde vielleicht Dora 
endlich etwas geſammelter werden und ihn vielleicht 
anhören. 


Noch wußte er freilich nicht, wohin die 
Reiſe ging; die Schmidts ſagten das nie ihren 
Bekannten vorher, weil der alte Herr eigen: 
thümlicher Weiſe die Marotte hatte, auf ſeiner 
Sommerreiſe keine Berliner Bekannten treffen zu 
wollen. 

Aber man brauchte ja nur Vetter Franz zu 
fragen, dieſen guten, harmloſen Vetter Lieutenant, 
der wie ein Bruder mit Dora ſtand und faſt 
immer in der Villa ſeines Oakels Schmidt zu fin⸗ 
den war. 

Waldemar fragte alſo Vetter Franz, wohin 
denn die Reiſe ginge, — er wolle nicht etwa auch 
dahin; im Gegentheil, nur — da er gehört habe, 
daß „dieſer zudringliche Rufini“ eine derartige Ab: 
ſicht habe, wollte er ihn womöglich auf die falſche 
Fährte bringen. 

Vetter Franz lachte hell 
Idee ganz fa mos. 

„Sagen Sie ihm, meine Couſine reiſe nach 
Heringsdorf, — in Wirklichkeit reiſen ſie nämlich 
nach Interlaken, Hotel Oberland.“ 

„Danke Ihnen, danke Ihnen ſehr, Herr 
Lieutenant; die Sache wollen wir ſchon be: 
orgen!“ 


Der ahnungsloſe Rufini merkte indeſſen nichts 
von der drohenden Wolke, die über ihm ſtand. 
Das Geſpräch mit Herrn Reiling hatte im Gegen⸗ 
theil alle möglichen roſigen Hoffnungen in ihm 
Wenn dieſer langweilige Kaufmanns⸗ 
menſch ſolche Angſt vor ihm hatte, ſo mußte 
doch wohl einige Ausſicht für ihn vorhanden 
fein —! 

Er meinte es auch im Grunde viel ernſter, 
als er eingeſtanden hatte; denn Dora Schmidt 
war eine gute, eine ſehr gute Partie, und er, der 
berühmte Rufini, brauchte Geld, immer Geld, — 
es war zu ſon derbar, daß er nie welches beſaß, 
obwohl er im Winter ſo glänzende Einnahmen 


auf und fand die 


hatte. Deshalb war er ſo bereit, das ſchön 
gelockte Haupt in das Joch der Ehe zu ſtecken, 
— ja, ja — auch er wollte fich ernſtlich jetzt 
daranhalten: — 

„Herr Officier“, ſagte er anderen Tags zu 
Vetter Franz — „ſagen Sie mir doch, — Sie 


werden ja wiſſen, wohin geht denn Fräulein Dora 
morgen?“ 

„Sie geht auf die Reiſe, Herr Rufini.“ 

„Ja — ich weiß; aber wohin, bitte!“ 

„Hm, — eigentlich foll ich es nicht ſagen ...“ 

„Ah, Sie ſind aber doch ſo ſehr liebenswürdig, 
— Sie werden ſchon ſagen —“ 


Žabe: Tageblatt 


brach. Am 


„Na ja — ſie geht nach Interlaken, Hotel 
Oberland.“ 

„O, wie danke ich Ihnen! Werde ich auch kein' 
Menſch weiter verrathen .... 

Lächelnd und mit der wohlgepflegten weißen 
Rechten grüßend ging der Gefeierte davon. 

„Dummkopf,“ brummte der Lieutenant, wäh⸗ 
rend er in das Haus ſchlenderte und ſich an den 
Flügel ſetzte. 

Er konnte nicht viel ſpielen, z. B. ſpielte er 
alles und jedes immer nur in D. dur 
aber er ſpielte hübſch und friſch und ſang dazu 
mit ſeiner jungen, warmen Stimme herzliche Volks⸗ 
lieder. 

Nebenan anf ihrem verſteckten Erkerplatz ſaß 
Dora und ſtickte. Als er eine Weile geſpielt hatte, 
rief ſie hinein: 

„Sing' doch was, Franz!“ 

„Herrjeh, Du biſt da? rief er zurück, „hab' 
ich ja garnicht gewußt! Na, entſchuldige nur, daß 
ich die Taſten entweihe, die die geheiligten Hände 
Deines Götzen berührt haben.“ 

„Quatſch doch nicht ſo! rief ihm Dora 
ziemlich unparlamentariſch zurück. „Sei artig und 
ſinge.“ 

„Was befielſt Dn?“ 

„Mein Herz iſt 
ſagte ſie. 5 

„Stimmt, Dora .... Dein Herz tit wie ein 
Bienenhaus . . ." und er fang das Lied mit der 
Variation, daß es lauter Männer waren, die in 
ihrem Herzen ein⸗ und ausflogen. 

Aber ſie nahm ihm nichts übel. 

„Jetzt den Linden baum“, commandirte ſie. 

Und er ſang den Lindenbaum und ſang noch zehn 
andere Lieder, während ſie näher und näher kam 
und zuletzt dicht neben ihm ſaß. 

Auf einmal drehte er ſich zu ihr herum, 
packte ihren Kopf und küßte ſie herzhaft auf den 

Rund, 

„Ach du einziger, lieber Käfer, Du machſt 
mich ja ganz toll mit all den dummen Liebeslie⸗ 
dern!“ 

„Pfui, Franz, das iſt ungezogen von Dir!“ 

„Was? Daß ich mein Bäschen küſſe?“ 

„Nein, daß Du bie Liebenslieder dumm findeſt; 

und ich dachte, Du ſängſt ſie aus lauter Ehrlichkeit 
ſo hübſch.“ 
T cof that ich ja auch. Was nützen mir aber 
alle Liebeslieder, wenn ich Dich doch nicht kriegen 
kann! Ich bin Dir, weiß Gott, zu fürchterlich gut, 
Dora!“ 

Dabei bekam ſie von neuem einen Kuß. 

„Wer ſagt denn, daß Du mich nicht kriegen 
kannſt?“ 

Ganz leiſe, ganz ſchüchtern war die Frage 
herausgekommen. Und jetzt ſprang der Vetter auf 
und riß ſie an ſeine Bruſt, und eine ganz regel⸗ 
rechte Liebes- und Verlobungsſcene folgte. 


wie ein Bienenhaus,“ 


Acht Tage ſpäter ſaß in glühender Hitze und 
übelſter Laune Herr Waldemar Reiling an der 
Table d'hote im Oberländerhof in Interlaken. 
Seit drei Tagen war er hier und wartete auf die 
Familie Schmidt, die immer noch nicht eintreffen 
wollte. 

Aber da — ſoeben that ſich die Thür des 
Speiſeſaales auf, — Herr Reiling traute ſeinen 
Augen nicht — das war ja der leibhaftige, der 
leibhaftige Carlo Rufini, der da hereintrat. 

Grün vor Wuth ſtarrte er ſeinen Nebenbuh⸗ 
ler an, der ebenfalls nicht gerade ein verklärtes 
Geſicht machte, als er jetzt Platz nahm und ſich 
gerade gegenüber den deutſchen „Kaufmanns⸗ 
menſch“ fob 

Wohlerzogen wie er war, verbeugte er fid) verz 
bindlich. 

„Sie ſind hier, Herr Meiling ? Ich denke, Sie 
wollten nach Heringsdorf?“ 

„Ich? Daß ich nicht wüßte!“ ſagte Waldemar 
ſteif. „Ich habe Ihnen nur gefagt, daß die Familie 
Schmidt dorthin ginge.“ 

„Nun ja, — eben darum bin ich hier, werde 
doch nicht jo aufdringlich jem . . ." 

„Du Racker!“ dachte Waldemar. „Du haſt 
bloß herausſpionirt, daß ſie hierherkommen wollten 
— darum biſt Du hier.“ — 

In dieſem Augenblick brachte der Kellner den 
beiden je einen großen Brief, dem fie eine goldge- 
ränderte Doppelkarte entnahmen. Es war die aus 


Heringsdorf datirte Verlobungsanzeige von Dora und 


Franz. 

Sprachlos reichten ſich die Herren gegenſeitig 
die Karte zum Leſen hin. 

Am ſelben Abend aber noch tranken ſie bei 
der ſechſten Flaſche Pommery in großer Rührung 
Brüderſchaft. 


— Er machts „wie be Preißie“. Eine 
Bismarck⸗Erinnerung wird der „Kleinen Preſſe“ aus 
Mainz mitgetheilt. Im Jahre 1870 befand ſich be- 
kanntlich das Hauptquartier des Königs von Preußen 
auch einige Tage in Mainz. Der damalige Bundes⸗ 
kanzler Graf Bismarck war in der Villa Kupferberg 
abgeſtiegen. Am Morgen nach der Ankunft wollte 
er ſich raſiren laſſen und hierzu wurde der damals 
in der Gauſtraße, jetzt in der Auguſtinerſtaße woh⸗ 
nende Barbier Philipp Ernſt gerufen. Als der Mann 
beim Grafeu eintrat, war dieſer, ſeine lange Pfeife 
rauchend, mit dem Durchſehen von Einläufen be⸗ 
ſchäftigt, erhob fid) jedoch ſofort, ſtellte ſeine Pfeife weg, 
trat auf den beſcheiden an der Thür ſtehenden Bart⸗ 
künſtler zu, ſah ihm feſt in die Augen und ſagte 
in ſeiner lakoniſchen Weiſe „Raſiren“, wobei er 
ſich auch ſchon auf einen Fauteuil niederließ und 
ſelbſt die Serviette umband. Ohne ein Wort zu 
ſprechen, vollendete Ernſt ſeine Arbeit und wurde 
mit dem Zuruf „Morgen wieder!“ entlaſſen. So 
ging es Tag für Tag, bis das Hauptquartier aufs 
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letzten Morgen fragte Bismarck ſeinen 
Barbier ſcherzhaft: „Sie nehmen doch auch preu⸗ 
ßiſches Geld als Zahlung,“ worauf der ſchlagfer⸗ 
tige Eruſt im echten rheinheſſiſchen Dialekt er⸗ 
widerte: „Gewiß Excellenz, mir gehts in der Be⸗ 
ziehung wie de Preiße, ich nemme, was ich krieche 
kann.“ Mit dem Finger drohend, aber dabei herz⸗ 
lich lachend, gab ihm der Bundeskanzler ſechs 


Thaler für ſeine Mühewaltung. 
— Ein großer Theil der Juwelen, 
welche die junge Königin von Holland bei ihrer 


Krönung trägt, wurde ſeiner Zeit, als Belgien 
noch zu den Niederlanden gehörte, in Brüſſel ge⸗ 
raubt. Der „Brüſſeler Soir“ berichtet darüber: 
Am 25. September 1829 verließ König Wilhelm 
mit ſeinem Hof das Brüſſeler Palais, um einige 
Tage in der Sommerreſidenz Laeken zu verbringen. 
Die Dienerſchaft war größentheils beurlaubt wor⸗ 
den, und im Palais verblieben nur noch wenige 
Angeſtellte. Zudem hatte man die Wache verrin⸗ 
gert, und vor der an die Place du Tröne grenzen⸗ 
den Gartenmauer befand ſich kein Poſten. Dies 
war die einzige Stelle, wo ein Dieb eindringen 
konnte, was denn auch geſchah. In dem Garten 
hatte der Dieb eine ſchmale Leiter an ein Fenſter 
des erſten Stockes des Palaſtes gelehnt, eine Scheibe 
zertrümmert und war in die Königlichen Gemä⸗ 
cher gejtiegen.. In einem von dieſen lagen in 
einem Glasſchrank die Juwelen der Krone und 
der Prinzeſſin von Oranien. Folgenden Tages 
entdeckte man den Diebſtahl. Die Spiegelſcheibe 
vor den Juwelen war geſchickt herausgeſchnitten 
worden. Die Uuterjudjung führte zu keinem Er⸗ 
gebniß. Lange Zeit hatte man eine hohe Perſön⸗ 
lichkeit vom Hofe im Verdacht. Sie wurde 
Monate hindurch von Agenten auf Schritt und 
Tritt verfolgt, doch hatte die niederländiſche Re⸗ 
gierung zugleich 50,000 Gulden Belohnung auf 
die Entdeckung des Thäters ausgeſetzt. Am 28. 
Juli 1831, alſo jajt zwei Jahre nach dem Dieb- 
ſtahl, erſchien bei dem niederländiſchen Geſandten 
Chevalier Huygins in Waſhington ein Franzoſe 
Namens Jean Roumage, der einige Tage vorher 
dort eingetroffen war, und erzählte, daß er in 
einem franzöſiſchen Gaſthof zu New-Yorf einen 
Italiener mit Namen Palari getroffen habe, und 
zwar in Begleitung feiner Geliebten, eines Brüj- 
ſelerin. Er, Roumage, habe alsbald die Gunſt 
und das vollſtändige Vertrauen der letzteren er- 
worben, und da habe ſie ihm eines Tages geoffen⸗ 
bart, daß ihr Liebhaber Palari der Juwelendieb 
von Brüſſel ſei. Der Geſandte ſtrahlte vor Freude 
über dieſe wichtigen Mittheilnagen, erkannte dem 
Angeber auf deſſen Erſuchen ſchriftlich die Beloh⸗ 
nung von 50,000 Francs zu und verſprach ihm 
Stillſchweigen. Die amerikaniſche Polizei begab 
ſich auf Veranlaſſung Huygins in den Gaſthof 
Palaris und bemächtigte fid) ber verhandenen Ju⸗ 
welen, die jedoch nur die Hälfte der Beute bildeteu. 
Die andere Hälfte war, wie ſich nachher heraus⸗ 
ftellte, in der Umgebung des gegenwärtigen Kirch⸗ 
hofs von Greenwood bei New⸗Nork vergraben 
worden. Roumage grub mit der Geliebten Palaris 
dieſe verſteckten Schmuckſachen aus und war ſchon 
bereit, ſie dem Chevalier Huygins auszuliefern, 
ließ ſich aber von dem Frauenzimmer verleiten 
und übergab dem uiederländiſchen Geſandten nur 
ſechs Juwelen. Die übrigen behielt er und reiſte 
dann mit der Geliebten des Diebes nach Phila⸗ 
delphia ab. Von da ſchifften ſich die beiden mit 
dem Schatze nach Liverpool ein, wo ſie von einem 
franzöſiſchen Kriminalbeamten verhaftet wurden. 
Palari wurde gleichfalls dingfeſt gemacht, und alle 
drei verfielen nach ihrer Auslieferung den nieder⸗ 
ländiſchen Gerichten. Der Werth der damals 
geſtohlenden Juwelen betrug mehr als eine Mil⸗ 
lion. 


Fiterariſches. 


— Ein vollſtändiges Mode nblatt erſetzt in 
ihren vierzehntägig erſcheinenden Modennummern 
die bekannte Hausfrauen⸗Wochenſchrift „Häusli⸗ 
cher Natgeber“, wie dies wiederum die ſoeben 
verausgabte Nr. 29 beweiſt. Ganz überraſchend 
iſt die Fülle und Schönheit der Moden⸗Abbildun⸗ 
gen, ſowie die gediegene Knappheit der Beſchrei⸗ 
bungen. Aus dem übrigen reichen Inhalt heben 
wir zunächſt den leitenden Artikel „Das Auge auf 
Reiſen“ hervor, womit das Blatt den Beweis er⸗ 
bringt, daß es zu gegebener Zeit nichts unerwähnt 
läßt, was den Abonnenten in irgend einer Bezie⸗ 
hung von Nutzen ſein kann. Im zweiten Artikel: 
„Hausfrau und Schriftſtellerin“ bricht Marie Polchau 
eine Lanze für die ſchriftſtellernde Frau und über⸗ 
zeugt uns, daß ſich beide Berufe ſehr gut in einer 
Perſon vereinigen laſſen. Ferner ſei des intereſ— 
ſanten Feuilletons erwähnt, in welchem dem Unter⸗ 
haltungsbedürfniß nach jeder Richtung hin Rech⸗ 
nung getragen wird, Daneben finden ſich haus⸗ 
wirthſchaftliche Rathſchläge, Rezepte u. dgl. in 
Hülle und Fülle. 


Bekannimachung. ; 


. 

Wer das reichhaltige Blatt noch nicht kennt 
laſſe ſich eine Probenummer von der Verlagshand⸗ 
lung (Robert Schneeweiß, Berlin W., Elßholz⸗ 
ſtraße 19) koſtenlos zuſenden. 

— „Der Stein der Weiſen“ veröffent⸗ 
licht in ſeinem unlängſt zur Ausgabe gelangten 
23. Hefte eine Anzahl leſenswerther Abhandlugen, 
welche durch viele inſtructive Abbildungen in wün⸗ 
ſchenswertheſter Weiſe unterſtützt werden. Vir er⸗ 
wähnen den gehaltvollen Aufſatz über die Theorie 
der Erdbeben, die lichtvolle und ſachliche Darlegung 
über den Bau von Stollen und Schachte, die an⸗ 
ziehende Schilderung der wunderbaren Bauten der 
Blattſchneiderbiene, ſowie einen Artikel über die 
Weinleſe. Dieſe Beiträge ſind mit nicht weniger als 
26 Abbildungen verſehen. Das Heft enthält ferner 
die techniſchen Aufſätze Die Verbindungsoperationen 
und Die Sägen, über Torfdreherei, Bleirohrfabri⸗ 
kation, Das Kupferbergwerk Falun, Anleitungen zur 
Buntſchnitzerei und Zinngravirarbeit, ſowie zahl- 
reiche Notizen für Haus und Hof und anderes. Wir 
glauben nicht nöthig zu haben, die gediegene Halb⸗ 
monatſchrift (A. Hartlben‘s Verlag. Wien) deren 
Schriftleitung alles aufwendet, um erſtere zu einem 
Organ erſten Ranges über wiſſenſchaftliche Neuheiten 
und Erfindungen zu geſtalten, unſeren Leſern be⸗ 
ſonderes zu empfehle für Intereſſenten hält jede 
Buchhandlung Probehefte bereit. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils Meat mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Puzinowski aus Kowal, Hannemann aus 


Hamburg, Lippſchütz aus Tſcherkaß, Aiſenberg aus 


Slawjansk, Andridi aus Grajewo, Aiſenberg aus“ 

Slawjansk. J 

Anmerkung: Perjonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh: 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
2 eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
egen. 


7500 Rubel 


werden auf ein Lodzer Immobilium gegen 
hypoth kariſche Sicherheit gleich nach der An⸗ 
leihe des Crebitvereins im Betrage von 7800 
Rubel, ohne Vermittler aufzunehmen geſucht. 
Mäheres Benedikten⸗Straße Nr. 57, Wohnung 
Ne. B, täglich um 12 Uhr Mittags, 


Im Laden des chriſt lich en 
Wonltbätigkeits⸗Vereius, Petri: 
kauer - Straſſe 191, werden jeden 
Montag unb Donnerftag Nad: 
mittags von 2—6 Ubr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft ! Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


In melner 


Privatschule, 


rzejasd⸗ Straße Ne. 14, beginnt der 
Usterricht am 24. Au juſt. Anmel- 
dungen werden agli von 9—4 Uhr 
enfgegengenommen. 

Bel den Schulen 5 findet ſich auch 
ein Penfionat. 


Kasimir Goetzen. 
In der 3 klaſſigen 


Handelsſchule 


von Zenon Goetzen 
beginnt bie Prüfung der new eintretens 
den Schüler am 10. (22.) und der 
Uaterricht am 17. (29.) Auguſt. 


in MODI, Zimmer 


mit fparatem Eingarg zu vermlethen. 
Auf Wunſch mit 815 tigung. 


Beuedieten⸗Straße 39, 1. Stock, 
Thür 10. 


Eine junge graue 


Dogge 
mit weißen Fußſpitzen und weißer Bruſt, ſo⸗ 
wie geſtutzten Ohren iſt zugelavfen. Der 
Eigenthümer lana Dieſelbe von Franz Mare 
ezevšti, Grüne⸗Straße Ne. 24, abholen. 


Die Dircktion des Credit-Bereius der Stadt Lad; 


bringt gemäß S 22 des Vereinsſtatuts hlermit zur allgemeinen RenntniB, daß 
auf folgendes Immobil Anleihe verlangt wurde 

Unter Nr. 811a, an der St. Andrea ⸗Straße gelegen, Eigen hum der 
Rut wig und Antonine Mader'ſchen Eheleute, erſte Anleihe in der Summe von Ma. 


15,000. 


Alle Einwendungen gegen Erthellung der verlangte Anlelhe wollen dle 
Vereinsmitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Belannte 


machung vorlegen. 
Lodz, den 1. (13.) Auguſt 1898. 


Für den Präſes: Direktor S. Rosenblatt. 


Nr. 9934 , 


Bureau» Director : 


A. Mofidi. 


8 
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Lodzer 7-klassıge Handelsschule, 


gegründet von der Kaufmannſchaft in Lodz. 


Aufnahme ⸗ Prüfungen werden von 3. (15.) bis inciufive 11. (28.) 
September l. J. ftatifinden. 

Das Refultat der Prüfungen wird am 14. (26.) Sept. veröf⸗ 
ſentlicht werden. 

Der Beginn des Schulunterrichts if auf den 15. (27.) Septem ; 
ber l. J. feſtgeſtellt worden. 

Im Schuljahre 1898/9 werden eröffnet: 

P a in 2 Abthellungen: eine höhere u. niebere, ferner 

» apt 


IL Klaſſe 
III. Klaſſe mit ben Parallelklaſſen, entſprechend der Anzahl der Ganbi« 
baten. Die Candidaten müſſen zu den Prüfungen, entſprechend den Klaſſen der 
Reglerungs⸗Realſchule vorbereitet fein, nach deren Programm man ſich zu richten hat. 
Gijude find an den Schuldirektor bis zum 30. Anguft (II. Sep⸗ 
tember) I. J. in Lodz, Dzlelna⸗Straße Nr. 41 zu richten und find denſelben 
belzulegen: a) Der Sauf» reſp. Geburtsſchein b) das Herkunftsztugniß c) ein 
Arztliches Zeugniß über den allgemeinen Geſundheltszuſtand, auf ungefemp:ltem 


ler. 

Ver Schemas zu den Aufnahmt⸗Geſuchen (deren Verwendung nicht obligato⸗ 
rij ifi) werden auf Wunſch zugeſchickt oder auch in der Schule ansgetheilt. 

Die Einſchrelbegebühr beträgt für die Vorbereltungeklaſſe GO, für die ane 
deren Klaſſen 100 Rl. 

Schüler, welcht den ganzen Unterrichts curſus abſolviren, geniefieu die 
Vorrechte der Zöglinge der Negierungs⸗Mealſchulen, ſowohl ia Bes 
zug auf die Milltärpflicht, als auch in Betreff der Aufnahme in die köheren Lehr⸗ 
anſtalten. 


Außerdem erhalten die Abiturienten den Titel eines puſöallchen Ehren 
Bürgers; Diejenigen, welche die Schule mit Auszeichnungen abſolviren, erhalten den 
Titel eines Gatbibaten der Handels wiſſenſchaft. 

Das Schulprogramm kann vom 9. (20.) Auguſt I. J. an In ber 
Kanzlei der Schulverwaltung täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage, von 
10 bis 12 Uhr Vormittags in Empfang genommen werden. 


7G EEE TE EEE 
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riunt-Bunbenſchulef 


Ignacy Zychlewicz 


an der Karl⸗Straße Nr. 18. 
Vorbereitung zum Gymnaſium, der Gewerbeſchule und ber Yandels- 
ſchule. Bel der Schule befindet fi) ein Peafionat. Es werden Kaaben 
von 7 Jahren an angenommen. Anmeldungen v. 8—2 Ußr Nachmittags. * 


Der Unterricht beginnt am 4./16, Auguſt. 


XX — 


Jstlajjigen Realſchule 


Wschodniaſtraße Nr. 74, 
beginnt der Unterricht den 24. Auguſt unter Mithilje der Herren Profeſſoren der 
biefigm Krousſchulen. Die Aufnahme der Schüler findet täglich von 9—12 
Uhr Vormittags und von 4—6 Uhr Nachmittags in der Kanzlei der Schule ſtatt. 
Die Schüller werden für ble Sewerbeſchnle, Commerzſchule und 
fürs Gymnaſium vorbereitet. 


Schulvorſteher J. Mejer. 


Das — Schuljahr in meiner é i 
ehrauſt alt 


für Knaben und Mädchen, ſowie in den 


Abend⸗Haudelskurſen 
für Frauen und Mädchen von 14 Jahren ab, beginnt am 22. Auguſt n. St. 
Anmeldungen werden vom 13. Auguſt am läglich entgegengenommen. 


Marie Berlach, 


Evangeliſche⸗Str. 9. 


— ——. 


4-flajjige Realſchule 


- von — 


JI GRACZYK, 


Andreas-Strake 18. 

Aufnahme wb Prüfung neuer Schüler, auch ſolcher ohne jede 

Vorbereitung, findet täglich von 9 Uhr bis 4 Uhr Nachmittags ſtatt. 
Der Unterricht beginnt den 25. Auguft l. 3. 


— ü — — — — — aa E 
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In meiner Privatidule 


Ewangelieka⸗Straſſe Nr. 18, 


beginnt der Unterricht am 16, Muguft, Anmeldungen neuer Schüler werden täglich von 
8 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags entgegengenommen. 
Außer den obligatorifden Lehr ſächern wird in der Schule Mail Unterridt 


Alexander Zimmer. 
Seesssoss00102200000000000900 0000000205000060800000 


Königliche höhere Webschule 


2 zu Cottbus 
rerbunden mit 
Färberei⸗ und Appretur⸗Schule 


Beginn der neuen Kurſe 11. Oktober. Auskunſt und Proſpekte durch 
die Dleektion. 


i eti ill. 


| 


Loder Tageblatt. 
Die geehrten Eltern btnachrlchtige ich hiermit, daß der Unterricht in meiner 


Lehr -Anstalt 


den 4./16. Auguſt beglunt. Kinder im Alter von 6 Jahren werden angenommen. 

— Anmeldungen von Schülerinnen finden täglich von 10 Uhr Morg. bis 3 Uhr 

Nachm. ſtatt. Teofila Schmidt. 
Petrikauer⸗Straß: Nr. 62. 


OOOOOOOGOGOGODOODBODOGOGOGO 


Das Mobelmagagin 
| 9. Kuntowiey, 


Wadodniair. Nr. 30, im Hotel International, 

empfiehlt fertige Möbel, wi: Spinde, Bett ſtelleu, Waſch⸗ 
tiſche, eichene Tiſche, Schreibtiſche verſchldener Art, Beas 
meaus, Ottomanen n. |. w. in eleganter und follder eigener Arbeit, 


Ou foliven Preiſen. 
o Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 
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FILIA ZODZEA 

Warszawskiego Akcyjnego Towarzystwa Požyezkowego 
zawiadamia, Ze w miejscowej sali lieytacyjnej przy ulicy Zachodniej M 31 
w dniu 31 Sierpnia (12 Wrzeänia) 1898 r. i dni nastepnych odbywać sig bedzie: 


4 
na sprzedaž zastawów we wlašciwym czasie nie prolongowanych ; podezas 
trwania licytacyi prolongata zastawów na sprzedaž wystawionych miejsca 
mieć nie bedzie. Wykaz Nr. Nr. zastawów, podlegajgeych sprzedažy oglo- 
szony zostanie w gazecie „JOABHHCKIÄ JHOTOR b". 


in größter 

Auswahl 

bei billigen Prei⸗ 
ſen empfiehlt das 


Tuch- u. Herrengarderoben- 
Geſchäſt von 


Emil Schmechel, 
Petrikauerſtr. Nr. 98. 


pa 


Steinmüllor-Kossel, 


yagniabsnv uu swe mi 
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Referenzen über 23-jährige Betriebs dauer. 


Steuefte Auszeichunngen: 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staatsmedallle“ für bervor⸗ 
ragende gewerblicke Leitungen, „Ehrenzeugniſt“ für bie Verdlenſte um 
die Ausbildung der Slederohrkeſſel. : 
Millenniums Dan des ⸗Ausſtellung Budapeſt 1896: Großes Millenniums⸗ 
Ehren⸗Diplom“. 


IL. & C. Stein mull e r, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Rährendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 


Gegründet 1874. 


4 Das in seiner Güte bekannt 


Pilsner Bier, Bairisch Bier, Münchener Bier, 
in Flaschen und Fässer, empfiehlt die Actien-Gesellachaft der Bierbrauerei 


W. KIJOK & CO, 


aus Warschau, Haupt-Niederlage in Lods Widzewska-Strasse.Nr 48. 

Lieferungen in Privathäuser auf Verlangen, 
BS“ Eis gratis um 

Vertreter der Firma K, 8zreder. 


Eis »rutis. 


Telephon Nr. 869, Telephon Nr. 869 
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Vom 8. Bulk er. befindet ſich bie 


i šFlaiiige 
Pripat- 


Handelsſchult 


on Zenon Goetzen 
Petrikauer⸗Straße Nr. 121, 


Anmeldungen der Schüler finden in be 
Schulkanzlei täglich von 9 bis 12 Uhr Bor 
mittags ſta t. 


PENSION. ROTHER 


— früher — 
Remus, 
Neue Promenade Nr. 7. 
Anmeldungen für Mädchen und 


Knaben werden täglich von 9 bis 12 


Uhr Morgens entgegengenommen. 
Kür den Eintritt in die Unterklaſſe 
find keine Vortenntniffe erforderlich. 


Der Unterricht beginnt den 
16. Muguft. k ? 3 


a event I WIE HET z 
Echter 


CREME METAMORPHOSA. 


Allelaige Niederlage für ganz 
Russland : 
Parfumeriewaaren- Fabrik 
von Provisor 
A. M. Ostroumow, 
Moskau, 

Horposka, Jaxuws nep., 606. x., M 19. 
Nur der eehte 


Creme Metamorphosa trägt auf jeder 
Büchse die Unterschrift: 


7 di PE 2 7) y 9 
e bab Con, ho «oli 


Ohne meine Unterschrift gefälscht. 


Ein Mädchen, Tochter ordentlicher Eltern 
welches liſen, ſchreſben und rechner 
Yann, der deutſchen und polnijdjen Spra: 
che mächtig ift, wird als 


Uerküuferin 


zum baldigen Anteltt geſucht. 
Näheres zu erfragen in der Exp. 
dieſes Blattes. 


Caffetten, Coplerpreſſen, Jalouſiebleche u 


Federn, Straßenſpritzen, Automallſch⸗ 
und Syoraulijje Thürſchlleßer; Gitter. 
ſpitzen, Parkett⸗Staßhlſpähne, Krempel 
u. Selſakior⸗Ketten, Klettendrath, Wolf. 
flifte mit Gewinde, RKrempelwo'fftifie, 
Hackerblätter, Vorgarnwalzenſchrauben 
Sicherheltsſchlöſſer etc. etc. hält ſtels au 
ager 


Karl Zinke, | 


Pryrjagb- Straße Nro. 16 


proin 
Das Möbel- und Spiegel-agagin | 
unter der Firma | 
» aniskaw' | 
ift von ber Elektoralna 20 nach der Mas | 
jomieda Ne. 20, Ecke Graf Berg⸗Ste. ß 
Übertragen worden. Verkauf gegen Baar⸗ 
und in Naten-Zahlun gen. 


E p 


vom 1. (13.) Oktober oder von Re 
jahr, im Ganzen oder thellwilſe | 

1) Ein Laden mit 2 Zimmern y | 
einem groß en Keller, 

2) ein geräumiges Magazin nach dun 
Deftilation mit großem Keller, geil 
für eine Engros niederlage, Stonbltot 
Reſtauratlon ete. 

8) eln großer Saal entſprechend 
Druckerel oder andere Anlage mit 2 
to: beirleb, 

4) ein Stall für 8 Pferde nebſt ein 
Wagenſchuppen. 
Näheres Neuer Ring 6. 


4 


— ij pomo ki 


Nr. 180 


— Hoelenenhof. = 


Eonntag, den 14, und Montag, den 15. Auguſt 1898: 
findet 


zu Guniten "39g 


des Lodzer 


tiſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins 


ein großes 


Harten-Jeſt, 


mit Ueberraſchungen 


att, verbunden mit Coneert der Capelle des 37. Jekaterinburgſchen Jafanterle⸗ 
legiments unter Keitung dis Raps limelfters Herrn Dietrich, wie auch ber 
Schelbleꝛ ' jchen Fabrilkapelle. 


. Anfang Sonntag und Montag um 2 Uhr Nachmittags. 


Billets à Rs. 1 (mb bei folgenden Herren und Firmen zu haben. 
udolf Ziegler, Filiale C. W. Gehlig, A. Wust, H. Maeder, Konſtantinerſtr., 
, Gnauk, Wežyk, Fr. Janicka, L. Fischer, J. Petersilge, H. Milbitz, M 
rzaczkowski, O. Baehr, Promen.⸗Str., R. Schatke, M. Nowacki & G. A. 
erlach, L. Zoner, R, Horn, K. Jende, H. Luckei, R. Janke, J. Müller, 
6 czofistafic., Förderer, Ede Andreas» und 906: ‚sohstaftr. J. Lissner, Peiri ; 
uerſtr. Nr. 156, Adolf Richter, F. Braune, Rokieiner-Chauſſee, Conſum ; Bes 
Aft von C. Scheibler, K. Schöbel, Neu⸗Schleſten, Ed. Adler, Luniak, J. 
idler, A. Bessert, A. Bartosch, Karl Zechlin, Sivo, E. Michel, A. Se- 
elke, O. Daber, Traug. Hanelt, Johann Szmagier, Kondltorel, und im 
Schützenhauſe. 
nives Bilig à 50 Kop. und Kinderbillets A 20 Kop. find an ber Kaffe in 
Helen enhof zu haben. 
Die Rubelbillets berechtigen nur zum einmaligen Eintritt, die eingetauj 
n Nummern haben zum Eintritt keine Gültigkeit. 

Die Ausgabe der Überraſchungen, worunter, fid) u. A. ein Nover neut ſten 
yftems (The Waice Slyer), ferner Kühe, Ponnys, Siegen, Waarenrefte und viele 
dere wirklich wirthoolle Gegenf ände bifiaden, erfolgt nur bis 8 Uhr Abende. 
errajdungen, welche bis zu dieſer Stunde nicht abgeholt werden, verfallen zu 
unſten der Verelnskaſſe. 


ng. 
Im Anaſchluß zu bem 


Crarten-F'este, 


Montag, den 3. (15 ) Auguſt 1888: 


UFSTRIGEN DES LOFESCHIFFERS 


Herrn P. Kolombo, 
mit Fallſchirm. ——— 


Aufſti /g um 7 Uhr Nachmittags. 


SF Herablafjen von 3000 Fuß Höhe. E. 
PPP 


Meister haus. 


ſäglich Concert 


Kapelle d d &obolefijd en Infanterie⸗Regiments unter Leitung des Kapellmeiſlers 
Herrn Rastorgujew, 
TP Sonne und Felertags Beginn des Concerts um B Uhr Nachmitlags. 
Entree 20 Kop. Kinder 5 Kop. 
An Wochentagen beginnt das Concert um 7½ Uhr 
Entree 15 Kop. Kinder 5 Kep. 


Neſtaurant J Ryszak, 


Ede PBrsejagde und „ A) 


Ti iglich Concert 


i nen engagirten Morgenauer Salow Quartetts. 


ER Sabelfrähfiüde A 20 Kop., Mittage à 35 Kop. und Spelſen a la 
% Biere der beiden rennomirten Brauereien von Gebr. Gehlig und Ans 
ſtadt's Erben. 


Lodzer Tageblatt. 


Waldschlésschen. 


Sonntag, ben 14. en 14. Auguſt 1898: 


GROSSES NACHMITTAGS-CONCERY. 


Abends 
Familien-Tanzkrinzchen. 


Concerthaus. 


Sonntag, den 14. Auguſt 1898: 


TANZ-VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 
Benndorf. 


Montag Concert. "u 


Reſtauraut pv Lindengarten. 


Täglich 


CONCERT 


des berühmten Oeſterreichiſchen Alen A Rheingold, unter Direktion Fr. 


Minna Seeloff. 


N. Michel. 
Ze 


Bedon. 


Sonntag, den 14, und Montag, den 15. Auguſt: 


Im Reſtauranut Chocoladen⸗ Häuschen 


= CONCERT, 


9Rilitármufif, bei freiem Entree, 
Um zahlreichen Beſuch bittet f öflichſt : 
A. Podgörski. 


HH HE HE HE HE HE 36 96 IE IC HO 2€ IE IC 26 JE JE JE JE JC 24 AC AC IE AC 


Zur gefälligen Beachtung! 
Hiermit erlaube mir melnen werthen Gäſten und Bekannten anzu⸗ 
zeigen, daß ich das 


RESTAURANT 


im Hotel Hamburg, Beirifaner.Girage Nr. 17, nach volts 
ſtändiger Renooirung und eleganter Einrthtung unter meiner Leitung 
übernommen habe. Zum Verkauf gelangen fämmtliche Getränke. 

Ich werde mir die größte Mühe geben, mit quien Sprliea und 
prompter Bebienung die Zufriedenheit meiner werthen Gäſten zu erwerben. 


Täglich friſche Fige u. jeden Dienflag Flali. 
Hochachtungae voll 

S. Bermeanni 

das Lokal ift bis 2 Ube Nachts geöffnet. 


XX XXX XXXxXxxy 2€ 34 2€ [9 2€ 38 3€ 58 26 2 3% 26 JC JC IC AC 


Zur gefälligen Beachtung. 
tang, bel — geehrten Kunden und pt. Publikum mache id die ergebene Milthei⸗ 
Verkaufs⸗Comptoir und Lager 


nach wie vor 
Benedikten⸗Straſſe 5, Ecke Promenaden⸗Straſſe im Hauſe 
s des Herrn Carl Kretschmer 
n 


Mein reichhaltiges Lager vor: 


Mosel-, Rhein-, Bordeaux- u. Ungar-Weinen ete. 

alte ich bei Bed d igten 8 it ber 8 b 

* Bebe be fens en, ner mit ber Berfiderung prompteſter un 
Hochachtungsvoll 


Robert Kessler, 
Weingrofbandlung. 


Romane v., Gartenlaube“ 


für 1898: 


Antons Erben. w. geimburg, 
Die arme Kleine. u. v. Ebner €(ientat 
Das Schweigen des Waldes. s. Sangheſtr. 


ene ber „Gartenlaube“ 1 Mark 75 Bf. 
vierteljährlich. 
Su beziehen durch die Buchhandlungen und Poftämter, 


Fodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Montag, den - (15.) Auguſt) a. c. 
um 6 Uhr Morgens 


„Uebung“ 


k bu m am pan bes » Zuges, 
s R gatjitenhauje, 4. „ 
Das Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


F 


: Juwelier | KANTOR 


ig Behufs Einkaufs von Neuheiten & 
, nad s: Amſterdam und Antwerpen > 


u MENT 


Eine Hebamme 


ge Frauen auf längere Zeit Unterkunft 

u. ertheilt Hilfe in ihrem Speeialjadj. 

Spa ate Zimmer. — Mäßige Breije. 

Warſchau, Ziota Nr. 8, Frontgebäude, 
Ecke Marſzaltowska. 


Maſſeur 


W. J. POPEAUCHIN. 


Nikslajewska⸗Straße 27. 


J. Haberield, Zahnarzt, 


28 jest SBetrifanecitrabe Nr. 66, 1 Stage 
je Herſchkowiez, neben Hrn. Eljenbraun 
ka à-vis feiner früheren Wohnung. 
Operationen werden ſchmerzlon mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


——— ee 
Fabrik-Schornsteinbau 
runde und eckige, 

aus Formsteinen und 

gewöhnlichen Zie- 
gelsteinen. 


Reparatren 
(Höherfähren, 
Geraderichten, 
Ausfagen, 
Binden) 
ohne. Betriebsstir- 
rung mit Kunstgerüst 


Blitzableiter. 
Ringöfen 


für Ziegelsteine 
und Kalk 
Lieferung 
der Zeichnungen. 
Uebernahme 
der Bauleitung 
sowie auch : 
ganze Ausführung. 
Albert Klapproth, 
Gleiwitz 0.|$. 
Vertreter : 
Ingenieur Jan Kempner, 
Warschau, Warecka 10. 


Umzüge 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 
unter perſönlicher Auſſicht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 71. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Frontwohuung 
von 3 —4 Zimmern in ber 1. Etage, in 
welcher fi das Comptoir d. H. Adolf 
B. Rofenthal befand, ſowie ein Laden 
nebſt anſtoßendes Zimmer, find fofort 
zu vermlethen. Näheres Selina. "Strafe 
Nr. 8 beim Hauselgenthümer. 


Ein zweifenſtriges E 


Frontzimmer 
an der Nikolojewska- Straße Nr. 18, 
ſofort zu eri Näheres daſelbſt 
Wohnung 6. 


Zwei ele 


hi 


ohnungen 
beſtehend aus 4, 5 un 6 Junmern, 
Küche und ſümmilichea Mean as 
find fofort zu virmiethen, außerdem 
m hrere Wohnungen 4 3 und 2 
Zimmer, Küche, Glojet, im Querge⸗ 
baude im el Ra 1413. October 
M6 kaſtr. Nr. 12. 


en — m nn m 


KT 


10. Lodzer Tageblatt. Nr. 180 
Einzig echter tanninhaltiger beser € en He riti 


ER Autoritä⸗ | gra voter dde Siegel u. tonc) 

n. Nur echt mit bent | "^ Mien um tange Sine > Don 
Wappen Der Stadt. armen m Degen mb Dam, 
St. ‚Baph ael. 1 Coma) chirurgiſ he Krankheit, 


allen größeren 12! A 17 T. Littauer, Hauts, Oeſchlechts. u 

"E. 58 5 pee ſowie 13 "enogentz (aufer leni. eta 

Apotheken. und nje (auper Montag), 
„ Kolins 


en 


ETT. aint- ji TV VR 
RP T li Ra Y ha E 


> ecu At inka 


———À—Á———Ó = === 
"at ; Sonntag, Dienjtag cella 
RR ID |: _ > Dr. Pržodborski, Obe, mar, 


Hals- und ne ane a e leve 


Dem geehrten Publikum ſeien hiermit unſere gut abgelagerten und als vorzüglich bekannten Biere, als da find 9.3 D Lo o; roi o ae — inu. 
. aide neda unas, "X 
Lodzer helles Lodzer dunkles Kodzer helles Lodzer 2-3 De Pakta, m ime su sl s 
^ — r. Go rurgiſche ven 
N f Wa bt Dienſtag u. Freitag 
itzenbier, Marzenbier, | Lagerbier, + File, Narr 
b, echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. Erſaß für die . o nn dunklen hs ete, 


Penſion für Kranke und Gebärende, 


fowie das neuerdings wieder eingeführte „ Einfache oder Jungbier Eg angelegentlichſt aise Reines Eis 
= Djtdlumjem auf obige Sorten Bier werden ſowohl in Fäſſern wie in Flaſchen prompt ausgeführt. 
für € 8 iſt in der Blernle⸗ 
Telephon · Verbindung. derlag 


Gebrüder 2 | W. Kijok & Co, 


Widzewska © Straße Neo. 48, 
3 g Mamac 8 » Straße Neo. 


Selp'on 369, 


optischer u. chirurgiſcher 
Apparate, 


photographiſcher 
Apparate, 


Platten, Zubehör und Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


A. Di put 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 


Verein a Cyelisten. 
Sonntag, den 14. und Montag, den 15. Auguſt 1898. 


Große 
pulernationale Beunen 
auf der am Geyer ſchen Ringe gelegenen Radfahrbahn. | - 


— Cm serena eun orn cns Die Lodzer Haupt-Inſpection 


„ 8.40 | Bogenſitzplatz (nummerirt) se 


ttim 1-3 Gar tt 18 Ste lo pu e der Allerhöchſt im Jahre 1870 beftitigtes 


A S, MIMA RO 3 Uhr. Beginn der Rennen um 3%, Uhr. CONMERZ V hi [ 
Der Vorverkauf der Billets findet für beide Tage bel Herrn H. Schwalbe, Petritautre * E ^ (HERONGS- 
ſtraße ſtatt. | 


in Moskau 


— — — nn 
| mit einem volleingezahiten. Grundkapital Ms. v. 1,000,000 x. 
| Reſervekapital über Ns. 800,000, 


ſchließt Verſicherungen ab auf den 
aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. Todes⸗ und Erlebensfall, 


Großes Lager | Mitgift und Rente 


und eriheilt gratis Informationen betreffend Verſich erungen jeder Art. 


von 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger,, Dus Bureau der Berwaltung in Moskan 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 2 Stitolstujastealje, Haus Boflanbffogks, 


“Größte Reparaturwerkſtätte ber Stadt Lodz. 5 der Geueral⸗Repräſentauz für das 
IA Annahme von Stimmungen, Reparaturen, Königreich Polen in Warſchau, 
s 5 Aufpolierungen. bee Lodger Saupt vielen pelri⸗ 
due hahlung geftattet. — weitgehendſte Garantie. j Kuer-Strafe Nr. 2%. "ua 
2 P 4 
Das neu eröffnete prat RA Meža, Mo Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen mih 
cinalbe | 


Landwirthſchaftliche Maſchinen 


ienſtboten-Vermittlungs-V De 5 
\ ( M -: ( » — n t h O 1 zu haben in der Mühl ſtein⸗ und Maſchinen⸗Fabrik von 
ienſtboten-Vermittlungs-VBureau, Penta yn. MA 

Grüne⸗Straße Nr. 11 ee MENS Sipoma Mr. 18. 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur | Bug" Sprigen werden zur Re, dratur angenommen 
geneigten Beachtung. : 7 2 eis dew. sd s im tin | zz === m mm 

t Usſehen ne t 

| ugreljen; beslnficist Me Wen ele un und i Weisen-Stückt., wiener fits (Bierleim) u. Dertrin- 
fängt vor dem Morjchen, BY" f ^pa 


| | 


D^ 4 STEINBERG, ogeziaam-st S 


S aupinieberlage : 
Special⸗Arzt Orthopädiſt, Warſch a u, Leſchno Nr. 28. " „. NEUMANN, 892 
Sei in ſpeciell eingerichteten Rdumlidteiten Nückgratsverkrümmungen, Edlefbalš, Grtran- Zu bekommen in allen Apotheken N . Nr. 29, Telephon⸗Verbindung 632. 
kungen del Stervenjojtem8,. wie Sdrebtrampi, Lähmungen, fpinale Rinderlähmumgen etc, | und Droguenhandlungen. ons S TREE 


 Pexaxtops n Hanrem Jeomomm Soueps. Ni Jossoxeno llemsypom, r. Ions l-ro Anrye ra 1898 r. 5 Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


1898. 
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„und o 


Roman von A. 


„Mein Kind! Mette, hilf uns! Wir find dem Untergange ; 


nahe. Dein armer Vater ſtirbt mir unter den Händen, ich ſelbſt 
bin dem Wahnſinn nahe in der furchtbaren Falle, in die wir gelockt 
worden ſind! Und keinen Groſchen Geld in der Taſche, 
zukommen! Die Hitze, wie unter den Bleidächern Venedigs, zum. Vere 
ſchmachten! Seit Tagen hat Dein armer, ſterbender Vater keinen 
Tropfen Wein über ſeine arme Zunge gebracht, denn ſie verweigert 
uns auf einmal den Kredit. Ein Zimmer hat ſie uns fortgenommen, 
weil ſich das Penſionat unerwarteter Weiſe gefüllt hat, A cause des 
italieniſchen Königsbeſuches. Ich ſchlafe keine Nacht mehr, habe 
nichts mehr anzuziehen, kann mich ſo zerlumpt nicht auf die Straße 
wagen. Dein armer Vater hat immer noch den einen letzten 
dicken Winterrock auf dem Leibe, und der ſieht jo aus, daß er nicht 
mehr damit zu Tiſch kommen kann. Die Hitze, die Eutbehrungen 
tödten ihn. Sie verlangte von mir, ich ſolle tagtäglich Sprach— 
ſtunden geben, engliſch und franzöſiſch an zwei ganz ſtupide Sol: 
länderinnen und zu einer Zeit, wo ich meine Ruhe nicht entbehren 
kaun, wenn ich nicht Nervenkrämpfe bekommen ſoll, in der tollſten, 
wahnfinnigiten Gluth! Das mußte ich doch ablehnen! — Ge: 
liebtes Kind, Dich flehe ich an, thue, was Du kannſt, für Deine 
armen Eltern, denke nicht an Dein feines, zartes Gefühl, was Dir 
Stolz und Reſerve gebietet, wie die beiden anderen Male, wo Du 
unſer Wohl und Wehe in der Hand hatteſt. Vielleicht legt Gott es 
zum dritten Male in Deine Hand, O Kind, ſei nicht ſelbſtſüchtig! 
Das iſt die ſchrecklichſte Sünde! Ein Kind, das, zu ſelbſtſüchtig, 
ſeine Eltern verkommen läßt, weil eS fic) nicht entjchliegen kann, 
für ſie zu bitten denke, wie entſetzlich! Bitte für uns, bei Deiner 
Prinzipalin. Sie iſt ſo unermeßlich reich und wirft ihr Geld in ſo 
unſiuniger Weiſe zum Fenſter hinaus. 
Geld zum größten Unſinn gebrauchen, während es eine Schande 
iſt, daß ſie Dich, der ſie eine ſolche Vertrauensſtellung, eine ſolche 
Arbeitslaſt aufbürdet, mit 30 Mark, ſage 30 Mark, ablohnt! 
Aber bitte ſie, flehe ſie an, daß ſie uns erlaubt, einige Zeit 
lang ihre Gäſte in dem rieſengroßen, leeren Schloſſe zu fein. Sie 
merkt ja garnichts von uns, je groß ift es, und es gehörte einſt, 
vor Kurzem, meiner Familie. Viel zu billig ſoll ſie es gekauft 
haben, um die Hälfte des Werthes wurde es verſchleudert. Auch 
der Park iſt ſo groß, daß wir ruhig in einem Theile deſſelben 
ſitzen können, ohne fie zu ſtören. Und wir ſind doch wor 
nehme, gebildete Leute, ihre Standesgenoſſen, Deine Eltern! 
Du Haft ihr mit eigener Lebensgefahr das Leben gerettet 
und fie erlaubt Dir dafür, ihr Dienjtbote zu ſein, 

ſchrieb; weißt Du noch? Iſt das ein Dank? Halte ihr das vor, 
meine Wieka, laſſe fie das ruhig empfinden. Du haft das Mecht 
dazu, mein Kind! Und uns würde damit aus tiefſter Noth und 
wieder für immer geholfen ſein. Wir könnten unſer Geld zum 
Theil behalten, könnten dieſe fürchterliche Penſion verlaſſen, dieſe 
Megäre langſam abzahlen, ihren Inſulten entfliehen und uns die 
allernothwendigſte Kleidung auſchaffen und zum Winter vielleicht 
ſoviel zuſammen haben, ein behagliches, menſchenwürdiges Heim 
zu gründen. Die ſchöne Landluft wäre Heilung, Balſam für 
Deinen unglücklichen Vater, für meine zerreißenden Nerven! Ich 
bin das nicht gewöhnt, habe keinen Sommer in Berlin verbracht! 
Und nun unter ſolchen entſetzlichen Verhältniſſen. Und zu denken, 
daß ſolchen Leuten, wie dieſer alten Reiderskron, Alles glückt! 
Alles lönnen fie fid) erlauben, ihr Geld verzetteln, fie bekommen 
immer noch mehr, ihre Leute zu Sklaven machen, und werden 
immer noch geehrt, womöglich gar geliebt! Alſo, mein Kind, 
glaube mir, Du thujt ein Unrecht an uns, wenn Du zögerſt, 
ihr endlich ihre Menſchenpflicht vorzuhalten. Du biſt ja jo klug, 
Du wirſt ſchon wiſſen, wie, denn natürlich verletzen oder be: 
leidigen darſſt Du pie nicht. Und ſobald Du ein Reſultat haſt, 
telegraphire ſofort. Ich verliere den Verſtand und Dein armer 
Vater ſtirbt. 

Deine unglückliche Mutter.“ 


Ludowika ſprang auf und rang die Hände in ſtummer Were 
zweiſlung. „Was ſoll ich hun, guter Gott, was ſoll ich denn 
machen? Ob ich muß? Ob mir kein anderes Mittel bleibt? Mich 
ihr zu Füßen werfen, ach, ich habe da ſo gar keine Hoffnung, es 
iſt jo unſinnig, zu verlangen, ſie ſolle meine ganze Familie hier 
aufnehmen auf Gott weiß wie lange! Ich weiß nicht, wie ich da die 
Worte ſagen ſoll. Und ſie iſt ſo garnicht die Frau, die dergleichen 
verſtehen würde. So fremd ijt fie mir, jo ganz nur die Herrin, die 
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ſie mir am erſten Tage geweſen iſt, und dieſe zufällige Lebensrettung, 
auf die ſie ſelbſt ſo gar keinen Werth legt, was ſoll denn dieſe 
Vorhaltung wirken?“ 

Müde, rathlos ſetzte fie fid) nieder und ſtarrte auf 
Und dann fuhr ſie empor, von tödtlichem Schreck ergriffen. 
was war das? 

Ein harter, ſchwerer Tritt näherte ſich der Thür. Laut und 
ſchleppend flang es in der Stille der Nacht. Wie gelähmt vor Ent: 
ſetzen ſtarrte Ludowika nach der Thi Da ging ſie auf, ſo energiſch, 
daß der Thürſchläger an die Wand ſchlug, und Frau von Reiderskron 
ſtand vor ihr. di 

Eine ſtumme Minute ſtanden fif) jo beide gegenüber. 

Die alte Dame war im Unterrock, einen alten, mottenzerfreſſenen 
Fuchspelz über der Nachtjacke. Zwei dünne, weiße Rattenſchwänzchen 
von Zöpfen an dem braunen, verwitterten Geſicht herunterbaumelnd. 
Die vorſtehenden, grauen Augen, die neben der meſſerfeinen Naſe 
ſo merkwürdig nah zuſammenſtanden, mit einem; unſagbar un⸗ 
an allen Gliedern bebende Dienerin 


den Brief. 
Herr Gott, 


freundlichen Ausdruck auf ihre 
gerichtet. 

„Wollen Sie mir nun mal in Sududs Namen e 
ſell, was Sie eigentlich mitten in der Nacht in Ihrer Stube auf 
und ab zu rennen haben, und dabei die Lampe hell lichterloh 
brennen laſſen!“ ſagte fie, noch in der offenen, Thür ſtehend. 
„Denken Sie vielleicht, ich bin taub oder blind, kann oben das 
Rumoren nicht merken und den Lampenſchein nicht da auf dem Wege 
ganz gut ſehen, wo's ſonſt auſtändig und ſtill im Hauſe zugeht? 
Gottes Wunder! nein, Mamſell, ich bin nicht taub und nicht 
blind! Und ich bin Herrin in meinem Haufe und will zuſehen, 
was für Unfug getrieben wird. Wenn Sie etwa 'n Liebeshandel 
haben, Mamſell, und mitten in der Nacht mein Petroleum verz 
kokeln, um da Briefe zu ſchreiben und zu kriegen, und Sie in meiner 
Stube wie 'ne Katze hin und her ſchießen, daun können Sie gleich 
packen und nach Hauſe dampfen. Solch eine bekomme ich alle Tage 
wieder.“ - 

Ludowika mid) jo angjtvoll, 


üblen, Mam— 


zitternd, Schritt vor Schritt zurück 
vor der Vortretenden, daß nichts der Schuld ähnlicher ſehen konnte, 
und ohne ſich lange zu beſinnen, ſtreckte die alte zornige Dame, ſich 
in vollem Hausrecht meinend, ihre Hand nach dem auf dem Tiſche 
liegenden Briefe aus. PULS 

„Um Gotteswillen !^ rang es ſich jetzt über Ludowikas Lippen, 
„den Brief dürfen Sie nicht leſen. 

„Darf ich nicht? Was Sie ſagen! Alſo geht er mich perſön⸗ 
lich au, und ich werde ihn leſen. Sie erlauben wohl, daß ich mich 
über das orientire, was in meinem Haufe vorgeht!“ Damit nahm 
jie den Brief und ſetzte jid) auf das Sopha, das ſchon in ein Bett 
verwandelt war, von dem fie unn rückſichtslos die Kiffen und Decken 
zur Seite ſchob, um mit ihrer breiten Geſtalt und dem großen Pelz 
Platz zu finden. Und Ludowika ſtand am Tiſch, die Hände gegen die 
Bruſt gepreßt, und ſtarrte wehrlos auf ihre Herrin nieder, ſo betäubt, 
ſo ſeltſam willenlos, daß ſie im Moment garnicht recht wußte, was 
eigentlich alles in dem Briefe ſtand, und warum es jie jo eutſetzte, 
daß ihn die alte Dame las. 

Und ſie that es, las ihn von Anfang bis zu Ende, während 
ihr Geſicht ſich bei keiner Stelle, auch nicht der beleidigendſten, die 
ſie ſelbſt anging, veränderte. Ihre ſchmalen Lippen blieben zu— 
ſammengepreßt, und ohne Jucken blieb ihr runzliges altes 
Geſicht. 

Mit einem Ausdruck eiſiger Gleichgiltigkeit kniffte ſie das Schrei— 
ben wieder zuſammen und legte es auf den Tiſch. 

„Sagen Sie mal, ijt Ihre Mutter nicht ganz bei Berftand 2 
Sie machte mit der geſunden Linken ein Zeichen über ihre Stirn. 
„Na, haben Sie die Sprache verloren? Mir iſt übrigens, als wenn 
ich ſo was gehört hätte, als ich mich damals in Berlin nach Ihrer 
Sippſchaft erkundigte, daß die werthe Dame nicht ganz zurechnungs⸗ 
fähig iſt.“ 

„Mama? Meine Mutter!“ ſtieß nun Ludowika, empört her 
vor, „Gottlob nein! hat man Sie falſch berichtet. Nur 
schrecklich unglücklich, vom Schickſal verfolgt und gehetzt, nervig und 
überwacht, halbtodt gequält, das iſt meine arme, unglückliche 
Mutter.“ 
„So? Ich habe blos gehört, daß fie andere Leute halbtodt ge: 
quält hat,“ war die höhniſche Antwort. } 

„Ja, was ſoll jie denn machen? Sie quüfem andeke Menſchen! 
— Sie wiſſen eben nicht, was es heißt, jo ente 
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ſetzliches Unglück durchzumachen. Aus dem Reichthum, dem Laurus 
in die elendeſte Armuth zu verſinken, als vornehme, verwöhnte 
Frau, wie meine Mutter ijt, einen kranken, ſterbenden Mann neben 
jih, der ihr keine Stütze, keine Hilfe mehr ſein kaun! Niemand 
auf Erden mehr zu haben, zu Rath und That, als ein Mädchen, 
wie ich es bin, eine Tochter, der fie wiederholt vorwerfen mußte, 
ja das mußte ſie, daß ich ihr Schickſal hätte ändern können, beſſern! 
Wenn ich nicht jo ſehr ſelbſtſüchtig geweſen wäre und hätte mehr 
meine Liebe, meine Dankbarkeit ſprechen laſſen, als meinen Stolz, 
meine Eitelkeit.“ 

Ludowika, die ſonſt immer ſo Beherrſchte, ſo Vernünftige, 
in heiße Thränen aus. 

„Sie ſcheinen Ihre Eltern zu lieben!“ 

Das Mädchen machte eine faſt heftige Bewegung. „Sonderbare 
Frage! Ja, ich liebe meine Eltern! Merkwürdig, jemand zu lieben! 
Nicht wahr! Ich liebe meine Eltern über alles in der Welt. Ich 
bin ihnen Dank ſchuldig vom erſten Tage meines Lebens an, wo fie 
mich geliebt und gehegt und für mich geſorgt haben, Körper und 
Geiſt fo treu gepflegt, und alles gethan, was in ihren Kräften ſtand, 
mich glücklich zu machen. Ich liebe meine Eltern und wünſchte, ich 
könnte ihnen meinen Dank ſo zeigen, wie ſie es verdienen, denn ſie 
find mein Heiligſtes auf Erden, und kein Opfer, was irgend in meiz 
nen Kräften ſteht, ſoll mir jemals für meine armen, kranken Eltern 
zu viel, zu ſchwer ſein.“ 

Krampfhaft ſchluchzend barg fie das Geſicht in den Händen. 

Frau von Reiderskron ſchien ſich plötzlich vor Ludowika zu 
fürchten, die fie allerdings ſaſt nie anders, als heiter und förmlich 
maſchinenhaſt ruhig geſehen hatte, von deren innerſtem verborgenen 
Feuer der niedergehaltenen Leidenſchaftlichkeit ſie allerdings nichts ge— 
ahnt hatte. 

Sie hatte jih ganz in die Ecke gedrückt und dunkle Röthe hatte 
ihr faltiges Geſicht überzogen. Auch ihre Augen ſchoſſen Blitze, bije 
Blitze. 

„Sie vergeſſen ſich! Sie 
Ihre Sachen. Augenblicklich! 


brach 


ſind verrückt geworden. Packen Sie 
Machen Sie, daß Sie aus dem Hauſe 
kommen!“ keuchte ſie in einer Faſſungsloſigkeit, die eigent— 
lich nicht ganz begreiflich erſcheinen mußte, da Ludowika ihr 
doch gerade keine Beleidigung geſagt hatte und ſie vorher bei 
den Beſchimpfungen von der Mutter ſich ſehr gleichmüthig gezeigt 
hatte. 

Ludowikas Beſinnung kam zurück — eiſiger Schreck legte 
ſich lähmend über die heiß aufgeloderte Leidenſchaft ihres Herzens 
das blind und bedingungslos für die verhöhnten Geliebten eingetreten 
war, - 

Fort jollte fie? Wohin? Zu wem? — Was hatte fie gethan? 
— War es die rechte Art geweſen? — Hatte ſie wieder nur an ihr 
eigenes heftiges, beleidigtes Gefühl gedacht, ſtatt an das Elend ihrer 
Eltern — hatte fie zum dritten Male deren Wohl und Weh in der 
Hand gehalten und wiederum falſch gehandelt?! 

Woͤrtlos, todienblaß geworden — jah ſie zu, wie die alte Frau 
ſich ſchwerfälli erhob und zum Zimmer hinaustaſtete — 
und als ſie ſich ſchließlich aufraffend, ihr helfend nach 
wollte, wurde ſie mit einer kurzen, zornigen Handbewegung zurück— 
gewieſen. 

Ludowika wich zurück und ließ ſie gehen. — Was wollte ſie auch 
noch? Was ging die alte, böſe Frau ſie noch an? 

Hier war ihres Bleibens nicht länger — das fühlte ſie wohl. 
Was ihre Mutter über jene geſchrieben hatte — das war doch ſehr 
ſchlimm, und ſtatt daß jie ihre Muter raj) entſchuldigte, daß fie die 
Schwerbeleidigte um Verzeihung bat, in der raſchen, demü— 
thigen Form, an ihren großen Zweck gedenkend, ſtatt deſſen hatte 
fie ihr eine Predigt über ihre Kindesliebe gehalten, welche der Bez 
leidigten, von ihrer Mutter Beleidigten, wirklich ganz gleichgiltig, 
wahrſcheinlich ganz unerklärlich erſcheinen mußte. Natürlich! 
Sonft hätte fie doch nicht dieſe ſonderbare Frage gethan: 
ſcheinen Ihre Eltern zu lieben?“ Ja, nun war es aus, nun 
es wieder wandern. 
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Und was weiter? Was dann? So vor ihre gepeinigte Mutter, 
ihren an Entbehrung ſterbenden Vater treten? Sie löſchte die Lampe 
und ſaß im Dunklen, da, wo Frau von Reiderskron vorher geſeſſen 
hatte, die Stirn in die Hände gelegt und dachte nach, bis die Natur 
ihr Recht forderte und der erſte Morgenſtrahl ihre lodtmüden geſchloſ— 
jenen Lider, ihre j ingen Lippen küßte, die, halb geöffnet, ſchmerzlich 
zuckten, während ſeufzende Athemzüge ihre Bruſt hoben, mit der ſie 
gegen den Tiſch geſunken war. 

Als das Morgenlicht voll ins Zimmer fiel, wachte Ludowika auf. 
Kühl und friſch wehte es vom offenen Fenſter her. Der erſte Mor— 
genſtrahl Ingte fat verſtohlen um die Hausede über das dankbar duže 


wie immer, mit dem Topf voll heißen Waſſers nach dem 


gekehrt. 


„Sie 


tende Levkojenbeet, das nun, mit Thauperlen übergoſſen, wie das fri: 
jd Nützlichkeitggrün ringsumher, wie mit Brillanten beſät in dem 
Sonnenglanz ſtand. Nur kurz, eine Minute, und daun wars wieder 
aus, denn der Sonnenſtrahl zog eilend weiter. Er hatte in den Zim— 
mern der gnädigen Herrſchaft zu thun und bei den köſtlichen Trieben 
im Treibhauſe. 

Aber er war 
Sonnenſchein, und 
ſchauen. 

Eine Schaar 


doch da geweſen! Er exiſtirte alſo noch, der 
kam ſogar mal in der dunkelſten Ecke nadje 


Spatzen zog lärmend der Küche drüben zu, um 
Frühſtücksbrödchen zu ergattern, und Mieſepeter, der große, 
ſchwarze Stallkater, ſtrebte derſelben Richtung zu, mit grünen 
Augen dem zu hoch ſchwebenden Braten nachſchielend, ehe er mit 
urdentlich philoſophiſchem Ausdruck ſeines ſchwarzen Katergeſichts mit 
der roſigen Maje, ſorgfältig das thaunaſſe Gras vermeidend, weitere 
ſchlich. Haſtig ſprang Ludowika auf und ſuchte fie) zu beſinnen. Exit 
als ſie ſich mit friſchem Waſſer abgerieben hatte, das Haar durchge— 
bürſtet (ſie trug es jetzt in einem winzigen Knoten am Hinterhaupt) 
und ein friſches Kattunkleid angelegt mit reiner Schürze, gelang es 
ihr vollkommen. 

Sie war ja entlaſſen. Warum hatte ſie eigentlich ihr Dienſtkleid 
angethan? Beſſer wäre es geweſen, ſie machte ſich nun ans Packen, 
wie die Gnädige ihr zugeſchrieen hatte. Sollte ſie um ſieben Uhr, 
Schlafzim—⸗ 
mer gehen, ihr zu helfen bei der Toilette? 

Ja, das mußte ſie doch wohl Das konnte ſie ja 
ja ganz gleichgiltig. Sprechen mußte ſie doch noch einmal 
den Lohn für den halben Monat erhalten. 

Als auf ihrer Weckuhr es ſieben Uhr war, ging ſie klopfenden 
Herzeus ihrer gewöhnlichen Pflicht nach. 

Die alte Frau lag im Bett und hatte ihr den Rücken zus 
War ſie wach oder nicht? Vorhang am Feuſter 
Von dieſer Nacht wohl noch, wo ſie da hinausge— 


auch. Es war 
mit ihr, 


Der 
war aufgezogen. 
ſpäht hatte. 

Zögernd blieb Ludowika an der Thür ſtehen. 

„Na, ich will aufſtehen,“ kam es verdroſſen vom Bett her. 

Unter gegenſeitigem Schweigen wurde die ſehr einfache Morgen— 
toilette beendet. 

Frau von Reiderskron betrat ihr Wohnzimmer, warf einen Blick 
auf die eingelaufenen Poſtſachen, die auf dem Schreibtiſche neben 
dem blauen Erinnerungsglaſe aus Nauheim lagen, nahm jie an 
ſich und ſetzte ſich an den großen Frühſtückstiſch in dem großen, kah⸗ 
len Eßzimmer, Ludowika ſtumm, blag und ſehr elend ausſehend, ihr 
gegenüber. 

Nachdem die allernächſtliegende Frage, ob ſie heute ihren 
Dienſt wie immer zu thun habe, erledigt war, kam die zweite 
Frage: „Was ſollte ſie ihrer Mutter ſchreiben? Wie ſollte ſie ihren 


Eltern helfen?“ 


In dieſem Gedankengang wurde ſie von ihrer liebenswürdigen 
Herrſchaft jäh unterbrochen. 

„Wenn Sie Luft haben, können Sie noch bis October bleiben, 
Mamſell. Ihr Anhang dit mir ja hüchſt unangenehm und eklig, aber 
das Leutewechſeln (C mir noch viel efliger, immer nene Geſichter, 
neue Schattenſeiten und Fehler um ſich haben und rauskriegen 
müſſen, iſt mir gräulich. Ich erwarte Beſuch und habe Wich⸗ 
tigeres zu denken. Und Ihre Schattenſeite iſt wenigſtens ziemlich 
weit entfernt von Finſterholm, wenn Sie nur gütigſt dafür 
ſorgen wollen, daß ſie es auch ferner bleibt, und die Herrſchaften 
nicht ein ſchönen Tages überrajchend hier vorfahren. So was 
iſt möglich, wiſſen Sie. Ich halte Ihre Frau Mutter deſſen für 
fähig.“ 

Ludowikas blaſſe Stirn färbte ſich, während ſie mit verdunkeltem 
Blick aufſah. Unwillkürlich drückte ſie unter dem Tiſch die Hand be— 
ruhigend auf ihr Herz. Nur nicht wieder deuſelben Fehler, nicht 
wieder ihrem eigenen Gefühl nachgeben, und daſſelbe dachte ſie bei 
dem, was nun folgte: „Schicken Sie der Madame Holdewacht zwanzig 
oder dreißig Mark aus der aus der Kirchenkaſſe für Jeruſalem. 
Wieviel ſind darin?“ 

„Fünfhundertundvierzig Mark.“ 

„Na, dann ſchicken Sie ihr 
aber dafür bitte ich mir denn auch 
ungeſchoren von ihr zu bleiben. 
ſtanden?“ 

„Ja wohl.“ Mit ſchneebleichen Lippen und einem Blick, in dem 
alles Andere lag wie Dankbarkeit. 

„Das Geld nach FJeruſalem muß auch noch heute abgehen. Sie 
knnen es nachher aus der Kaſſe nehmen und erpediren, Sie wollen 
alſo weiter bleiben bis October? Sie haben mir darauf noch gar 
nicht geantwortet. Na, nicht?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


meinetwegen vierzig 
ganz dringend aus, 
Aber gänzlich, 


Mark, 
gänzlich 
Manmſell, verz 
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